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Vorwort


Wer glaubt an Elfen? An diese kleinen Naturwesen, die, in der Natur fleißig am werken, eigentlich für uns Menschen unsichtbar sind? Es gibt Völkergruppen, die den zierlichen Wesen mit ihren filigranen Flügeln sogar kleine Behausungen bauen und in den Wäldern verteilen.


In Island, Schottland sowie in Irland ist der Glaube an die kleinen Helferlein von Mutter Natur so normal wie das tägliche Brot, wobei es in Island sogar eine offizielle Elfenbeauftragte gibt! Elfen … die des Nachts, im Mondschein glitzernd, ihre Tänze aufführen, feiernd und kichernd wie kleine Kinder. Wenn man in den Wald geht, sich versteckt und ganz still ist, hat man vielleicht das Glück, die eine oder andere von ihnen zu entdecken. Und manch ein Mensch weiß seine ganz eigene Geschichte von solchen Begegnungen zu erzählen.


Die Elfen wollen immer etwas erleben, der Grund hierfür ist nicht nur ihre Abenteuerlust. Allabendlich sitzen die Elfen zusammen und erzählen ihre Geschichten, dadurch bleiben ihre erlebten Abenteuer auch in der Erinnerung der anderen Elfen erhalten. Das macht sie unvergessen und somit unsterblich. Manchmal kommt auch ihre Königin zu Besuch, setzt sich ganz einfach dazu und beteiligt sich an diesem schönen Brauch.


Spannende Abenteuer, tragische Begebenheiten oder Lustiges: die Elfen haben viel zu berichten. Zum Beispiel von der ersten Elfe der Welt, den Abenteuern der tapferen VESE-Elfen, der Entstehung eines Elfenstammes oder ihren vielen anderen tollen Erlebnissen.


Hierbei handelt es sich keineswegs um rosa Elfen aus der Glitzerwelt, die den bevorstehenden Weltuntergang mit einem kurzen Zauberstabwedeln verhindern, sondern diejenigen, die sich um die Natur kümmern; die die Menschen kopfschüttelnd beobachten; die ihre Aufgaben haben und sich an gewisse Regeln halten müssen; die ihren eigenen Glauben haben und die Esoterik und Spiritualität in knappen drei Sätzen erklären können.


Die Elfen haben ihren Alltag, sind neugierig und verspielt – wobei ihre Spiele so manches Mal auch die Menschenwelt ein klein wenig durcheinanderbringen.


Ein Ausflug in ihre Welt ist keine weite Reise, sondern nur ein paar Schritte entfernt: in den nächsten Wald, auf die nächst gelegene Wiese oder einfach nur zu der kleinen Blume am Wegesrand.


Tauche nun ein in die große Welt der kleinen Elfen










Kapitel 1


Die Elfen


Eines Tages, als ich grad an meinem Schreibtisch saß, landete eine kleine Elfe auf meiner linken Schulter. Ich erschrak zuerst. Als ich jedoch sah, dass es sich um eine Art ‚fliegendes Mädchen’ handelt, fragte ich erstaunt:


„Ja, was bist du denn?“


Das kleine Wesen setzte sich, flatterte ein bisschen mit seinen Flügeln, schaute mich mit seinen Knopfaugen an und antwortete:


„Ich bin eine Elfe! Ich bin Sternchen! Und ich will, dass du meine Erlebnisse aufschreibst, ja ja?“


Dann zeigte sie in Richtung meines Computermonitors und rief laut:


„Da drauf sollst du das machen!“


Danach stand sie auf, zappelte aufgeregt und hüpfte mit ihren winzigen Füßchen auf der Stelle. Entzückt antwortete ich ihr, mit einem Lächeln auf den Lippen:


„Dazu sollte ich aber deine Geschichten kennen!“


„Die erzähle ich dir“, sagte sie in einem bestimmenden Ton, hielt sich dabei an meinem Ohrläppchen fest und fügte hinzu:


„Ich bleib solange da! Ich erzähle, und du schreibst! Und am nächsten Tag komm ich dann wieder, und du schreibst weiter! Und wieder am nächsten Tag …“


Ich bremste ihren Redefluss und sprach:


„Ja, und wieder und wieder?!“


„Ja!“, sagte sie fest entschlossen, dabei eifrig nickend.


„Na, da bin ich ja mal gespannt! Und wann sollen wir anfangen?“, fragte ich.


Sie schaute mich etwas verblüfft an und sagte schulmeisternd, ihre kleinen Hände zu Fäustchen geballt und in die Hüften gestemmt:


„Sofort! Ja, wann denn sonst? Fang an, ja ja?“


Ich musste mehr und mehr schmunzeln, schloss die kleine Elfe sofort in mein Herz und konnte gar nicht mehr anders, als meinen Computer zu starten und anfangen zu schreiben. Und schon fing sie zu erzählen an. Manchmal musste ich sie ein wenig bremsen, denn sie erzählte sehr lebhaft und schien sehr gerne mit Gesten zu untermalen, was sie sagte. Manchmal hüpfte sie herum, ein anderes Mal flog sie einen kleinen Kreis oder zog ihr kleines Schwert und fuchtelte wild damit herum. Ich freute mich sehr darauf, Sternchens Geschichten schreiben zu dürfen, nachdem ich dieses kleine, wundervolle Wesen kennen lernte. Sie brachte mich zum Lachen, zum Lächeln und zum Staunen, und manchmal stimmte mich Sternchen auch etwas nachdenklich.


Als wir dann irgendwann damit fertig waren, also sie mit Erzählen und Herumzappeln und ich mit dem Schreiben ihrer Geschichten, schaute ich die kleine Sternchen an, die mir freudig auf der linken Schulter tanzte.


„Nun, ist es dir recht so?“, fragte ich.


„Jaaa!“, antwortete sie und hüpfte aufgeregt auf der Stelle. „Und gaaanz viele Menschen und Elfen werden es lesen! Das ist das Größte, was sich eine Elfe wünscht. Weißt du das?“


Ich schaute Sternchen an und sagte:


„Natürlich weiß ich das jetzt. Und viele andere Menschen werden es dann auch wissen.“


Sie sah mich mit ihren Knopfaugen an und sagte:


„Und auch, wie ich kämpfen kann? Hu! Und ha! Ich hau dir ...“


„Schon gut“, unterbrach ich sie schmunzelnd. „Ja, auch das werden bald alle wissen. Du bist ja auch eine Elitekampfelfe!“


„Oh, jaaa!“ Sie nickte eifrig. Dann schaute sie gedankenversunken auf meinen Monitor.


Sternchen lebt in einem Elfenstamm, zusammen mit drei anderen Elfen und einem männlichen Elf: sie heißen Töpfchen, Blümchen, Häschen und Peterle ...


Ihr Fell sieht von Weitem aus wie ein eng anliegender Hosenanzug mit Dekolleté, Hände und Gesicht sind frei. Ihre Schwänzchen sind daumendick und voll beweglich, mit flauschigem Fell bedeckt, gehen bis an ihre Kniekehlen und haben ein abgeflachtes, ovales Endteil. Dieses nutzen sie unter anderem als Ruder beim Fliegen oder auch schon mal als starke Peitsche. Die Elfen tragen breite Gürtel. An denen befestigt sind verschiedene Beutel und Werkzeuge für ihren jeweiligen Einsatz. In einem der Beutel befindet sich jedoch immer Elfenstaub, diesen benutzen sie wie folgt: Sie werfen eine Prise davon in die Luft, denken dabei an einen Gegenstand, den sie gerade brauchen, und der Staub verwandelt sich auf zauberhafte Weise in diesen.


Ob als Pfeil und Bogen, als Lichtquelle oder sogar, um sich unsichtbar zu machen: Mit ihrem Zauberpulver ist den Elfen alles möglich. Er dient sogar als eine Art Beschleuniger im Flug.


Allerdings gilt, je nach Benutzung des Elfenstaubes, eine zeitliche Begrenzung des Zaubers. Dadurch bedingt, nutzen die Elfen den Staub nicht oft.


* * *


„Sternchen! Sternchen! Steeernchen!“, rufen drei kleine Elfen. Sie stehen vor einer für sie sehr großen Blume, auf deren hohem Stängel ihre gelben Blütenblätter eine große Kugel bilden. Woher diese Blume stammt und wie sie heißt, weiß eigentlich niemand so recht.


Doch hat Sternchen gerade diese Blume für sich als Nachtlager entdeckt und sie sich gefügig gemacht.


„Sternchen! Sternchen! Steeernchen!“, rufen abermals die Elfen im Chor nach ihrer Schwester. Da erwacht gähnend die kleine Elfe Sternchen in ihrer Blüte. Sie lässt die Blume sich öffnen, und die Blütenblätter, gerade eben noch schützende Behausung, neigen sich zu einer runden Fläche. Sternchen richtet sich auf und schaut sitzend zu ihren Schwestern.


„Guten Morgen, ihr Lieben!“, ruft sie ihnen zu.


„Guten Morgen, Sternchen, du Schlafmütze!“, antworten lachend die Elfen Töpfchen, Blümchen und Häschen.


„Komm frühstücken, Sternchen!“, ruft Töpfchen, dreht sich in Richtung der kleinen Elfenbehausung und läuft mit Häschen und Blümchen voraus.


„Ich komme“, antwortet Sternchen, erneut gähnend. Sie fliegt von ihrer Blüte hinunter und folgt, noch etwas schlaftrunken und tapsend, ihren drei Schwestern.


Das Elfenhaus steht am Waldrand vor der großen Wiese, getarnt mit Erde und Gras. Von oben gesehen könnte man annehmen, es sei ein kleiner Erdhügel, etwa einen Quadratmeter groß. Doch zum Wald hin ist dieser Hügel offen und man sieht in dieser wellenförmigen Öffnung eine Holztür sowie rechts daneben ein Fenster.


Als die drei Elfen hinein gehen, weht ihnen ein feiner Duft von Blütentee um die Nasen. Töpfchen geht geradeaus weiter in die offene Küche an den eisernen Herd. Die anderen Elfen gehen, gleich rechts vom Eingang, an den großen Tisch. Zum Frühstück gibt es Brot, Butter und Eier.


Das geräumige Zimmer ist zugleich Aufenthaltsraum, Esszimmer sowie auch Besprechungsraum für die Elfen.


Das nächste Zimmer dahinter ist das Schlafzimmer, wobei es Sternchen vorzieht, in ihrer Blüte zu nächtigen. Draußen kann sie auch eher aufpassen, falls Gefahr im Verzug ist. Sie hat einen leichten, aber dafür den längsten Schlaf der vier Elfen.


Eine großzügige Holzbank steht an der rechten Zimmerwand, mit ausreichend Platz für alle. Diese ist mit orangefarbenen, dicken Stoffen weich bezogen. Alle Wände im Haus sind aus Eichenholz, genauso wie die meisten Möbel. Geschreinert hat dies alles der Peterle.


Um den gedeckten Tisch herum stehen sechs Stühle. Der sechste Platz am Tisch ist für Besuch gedacht. Besuch erhalten die Elfen manchmal von ihrer Königin Fee.


Nach dem Frühstück fliegen Sternchen und Töpfchen zum Bauern und schauen nach Gaben. Sie finden zwei Eier und etwas Gemüse.


Auf dem Heimweg fliegen sie hoch über den Büschen am Waldrand, als Töpfchen aus Versehen eine Karotte fallen lässt. Töpfchen landet auf dem Boden, um sie aufzuheben. Sternchens Antennen beginnen in diesem Moment zu vibrieren und die Enden leuchten auf. Da springt auch schon ein böser Troll aus dem nahen Farn direkt auf Töpfchen zu!


Ein hässlicher Kerl. Er ist fast doppelt so groß wie die Elfen und dick, mit runden, abstehenden Ohren; grauen Augen unter seiner breiten Stirn, die wie geschwollen aussieht; dazu eine knubbelige Nase; ein vorstehendes Kinn; dreckige Hände mit jeweils nur drei Fingern und dem Daumen. Er trägt eine bunte Wollmütze, die ihm bis zu den Ohren herunterhängt, einen dicken graugelben Pulli, mit Rollkragen bis zum Kinn. Dazu eine blaue Hose mit riesigen, dreckigen Stinkfüßen darunter.


Töpfchen schreit erschrocken auf:


„Waaah! Sternchen, zu Hilf!“ und lässt vor Schreck ihr Ei fallen, es zerbricht und läuft aus. Als der Troll sich mit vorgestreckten Armen auf Töpfchen stürzen will, macht es plötzlich:


„Zzzzzzzzzzzzt … stack! Stack! Stack!“


Der Troll wird von drei winzigen Pfeilen getroffen. Bläulich glitzernd durchbohren zwei davon seine rechte Hand und einer den linken Arm. Er ruft laut:


„Was ist das? Wer wagt es, mich zu stechen? Das schmerzt gar sehr! Ich bin garstig, bereuen wirst du Elfe das! Duuu!“


Doch weiter kommt er nicht mehr zum sprechen mit seiner, einer rostigen Gießkanne ähnelnden, Stimme.


Sternchen wirft ihren silbern glitzernden, in der Eile aus Elfenstaub gemachten Bogen in den Wald. Dort landet er sogleich auf dem Boden und verwandelt sich in einen glitzernden Stern: Sternchens Markenzeichen. Das Ei wirft sie auf einen Flecken von weichem Moos.


Dann stürzt sie sich hinab, landet im Genick des Trolls und reißt ihn um! Der Troll fällt nach vorne über. Sternchen sitzt nun auf seinem Rücken und ruft ihm laut zu: „Garstig wirst du??? Garstig? Ich werde nicht garstig, ich werde wütend! Und zwar rrrrrichtig wütend!“


Ihre Augen verengen sich zu blitzenden Schlitzen. Ihre Mundwinkel ziehen sich breit und sie fletscht ihre gefährlichen Fangzähne.


Und schon beißt sie heftig zu, den Troll direkt in den Nacken! Er schreit sogleich laut auf: „Aahhh, das so schmerzt! Aufhören!“


Und Sternchen ruft zur gleichen Zeit aus: „Bäääh! Igittibäh, und dreimal Pfui! Das schmeckt eklig“, und verzieht ihr Gesicht.


Der Troll nutzt seine Chance, als Sternchen ihr Missfallen ausruft, sie von seinem Rücken abzuschütteln. Er stellt sich auf und will erneut Töpfchen angreifen, die ein paar Schritte zurückweicht.


Da spürt er etwas Kaltes an seinem dicken, kurzen Hals: Sternchens Schwert! Sie sagt ihm, bedrohlich fauchend und ihn von hinten festhaltend:


„Du! Einen Mucks nur, eine Bewegung und dein Leben ist verwirkt.


Ich mache dir den Garaus, ja ja?“


Der Troll spürt die Ernsthaftigkeit von Sternchens Worten, die das ganze noch mit festem Griff sowie dem Schwert an seinem Hals untermauert. Dann spricht er:


„Wer bist du? Elfe, namentlich genannt, die du mir, Troll Adalbert, mit dem Tode drohst? Lachen kann ich gleich, wirst sehen, wie ich euch zwei fange!“


Sternchen, hinter dem Troll auf einem Stein stehend, spricht leise und grollend in sein linkes Ohr:


„Sternchen, werde ich genannt. Die beste Kampfelfe im ganzen Land! Mit dem Schwerte gut zur Hand.“


Der Troll Adalbert erstarrt fast, als er ihren Namen hört, und sagt zitternd:


„Sternchen? Warum nur ich, armer Troll, gerate an dich, hab die Hosen voll!?“


Sternchen lacht laut auf:


„Hahaha! Ergib dich nun, sonst wird die Klinge durch deinen Hals fahren!“


Der Troll erhebt die Arme, die durch die kleinen Pfeile immer mehr schmerzen.


„Was ist mit meinen Gliedern, dieser arge Schmerz? Stärker wird er.“


Töpfchen geht derweil ein Stück in den Wald, um aus dem weichen Moos das zweite Ei zu holen, das Sternchen hatte fallen lassen. Sie musste ja die Hände frei haben für den Angriff.


Derweil antwortet Sternchen dem Troll:


„Vergiftet! Tödlich! Mit Trollengift sind meine Pfeile getränkt!“


Dabei kichert sie in sich hinein. Stimmt ja nicht, was sie ihm da auftischt. Sie wollte ihn nicht töten. Was sie durchaus sofort getan hätte, hätte der Troll Töpfchen etwas angetan. Doch Trolle sind tollpatschig.


Noch nie hatte, trotz vielen Angriffen in der Vergangenheit, ein Troll einer Elfe etwas wirklich Arges antun können. Doch die Elfen mussten schon immer auf der Hut sein. Es ist nie ganz ungefährlich für sie, einem boshaften Troll zu begegnen. Solche Trolle würden Elfen gerne fangen, um sie dann, aus purer Faulheit, zu ihren Dienerinnen zu machen.


Sternchen redet überzeugend auf den Troll ein:


„Ergibst du dich? Dann werde ich dir das Gegengift verabreichen.


Ergibst du dich nicht, stirbst du! Doch nicht von meinem Gift, sondern durch meine Klinge. Dies geht schneller, ja ja?“


Der Troll überlegt nicht lange. Kleinlaut sagt er:


„So ergebe ich mich dir, stärkste Reckin der Elfen. Von dir geschlagen zu sein, soll meinen Stolz nicht beugen. So bitte ich dich, das Gegengift in meine Adern zu geben. Sag, wie heißt das Gift?“


Sternchen lässt von ihm ab und rennt zu Töpfchen. Dann dreht sie sich um, schaut zu Troll Adalbert und nimmt eine Prise Elfenstaub.


Sie wirft es, mit der rechten Hand nach oben schwingend, in einem Halbkreis in die Luft. Und weil sie es so will, formen sich ein Bogen und ein Pfeil daraus. Der Pfeil glitzert nun rötlich, wobei der Bogen anscheinend nur aus silbernem Glitzern besteht. Sie zielt auf den ängstlich schauenden Troll und ruft ihm zu:


„Ég er álfur! Nafn mitt er stjarna! Das Gegengift. Dafür verschwinde, lass dich nie wieder blicken!“


Der Troll antwortet zitternd:


„Das werde ich tun, schwören tu ich!“


„Pah, schwören!“ ruft Sternchen und lässt den Pfeil los.


„Zzzzzzzzzzzzt! Stack“, landet er in des Trolls dicken Wanst.


Dieser ruft sogleich laut grummelnd, und sich seinen Bauch reibend, aus:


„Arrrrrgg! Ach, wieder Schmerzen, quälst mich!“


„Das brennt nur ein bisschen, dann juckt es, dann wird es verheilen.


In vier Tagen!“, ruft ihm Sternchen lachend zu.


Dann beeilen sich die beiden Elfen, sehen noch, wie Adalbert, vor Schmerz geplagt jammernd, auf die Knie sinkt. Sie sammeln das unbeschädigte Ei und das Gemüse auf. Danach stellen sich beide ein bisschen nach vorn gebeugt hin und breiten ihre Flügel aus, ihre Schwänzchen bewegen sie dabei wie kleine Ruder. Sie setzen ihre Flügel in Bewegung und fliegen nach Hause.


„Ihr kommt aber reichlich spät!“, ruft ihnen Blümchen von weitem winkend zu. Die Beiden landen vor ihrem Heim. Blümchen spricht etwas besorgt weiter:


„Ist denn etwas geschehen? Was habt ihr unterwegs erlebt?“


Sternchen antwortet lächelnd:


„Blümchen, wir erzählen es heute am Abend bei Tisch.“


Blümchen freut sich. Denn immer nachdem die Elfen zu Abend gegessen haben, erzählen sie sich noch die tollsten Geschichten und berichten, was sie erlebt haben.


Diese Tradition erhalten sie bis heute. Sie erzählen sich auch Geschichten von Elfen aus vergangener Zeit. Dies ist eine Ehre für verstorbene Elfen und macht sie so für alle Zeit unsterblich!










Kapitel 2


Das große Buch der Elfen: Der Auftrag


„Sternchen! Sternchen! Steeernchen!“, rufen drei kleine Elfen am nächsten Morgen und tanzen vor Sternchens großer Blume.


„Sternchen! Sternchen! Steeernchen!“, rufen abermals die Elfen im Chor.


Da erwacht Sternchen und lässt die Blume sich öffnen. Die Blütenblätter neigen sich zu einer runden Fläche. Sternchen richtet sich auf und schaut sitzend herunter.


„Guten Morgen, liebe Schwestern!“, ruft sie ihnen zu.


„Guten Morgen, Sternchen, du Schlafmütze!“, antworten die drei lachend.


Sternchen erhebt sich, streckt sich und gähnt. Dann schüttelt sie sich, entfaltet ihre Flügel, wedelt mit ihrem Schwänzchen und startet ihren kurzen Flug hinunter zu den anderen.


Die Elfen umarmen sich. Sie freuen sich jeden Tag aufs Neue, sich zu sehen. Danach gehen sie gemeinsam in ihr Haus, um zu frühstücken.


Die Sonne scheint durch das kleine Fenster ins Elfenhaus. Die vier Schwestern setzen sich an den reich gedeckten Frühstückstisch, jeweils zwei von ihnen an eine Seite. Sternchen sitzt neben Töpfchen, Blümchen und Häschen ihnen gegenüber, mit dem Rücken zur Tür.


Sternchen setzt sich immer so, dass sie die Tür und fast den ganzen Raum im Blickfeld hat. Sie essen, was Töpfchen ihnen aufgetischt hat, und trinken dazu Blütentee. Für jede von ihnen liegt auch ein Stück Rosenblüte neben dem Holzteller. Rosenblüten sind für sie ein Genuss, am liebsten von roten Strauchrosen.


„Ich habe was vergessen“, sagt Töpfchen. „Ich habe noch ein bisschen Honig da. Möchtet ihr davon? Dann würde ich ihn holen.“


„Aujaa“, antworten Sternchen und Blümchen. Häschen überlegt kurz und sagt:


„Ach nein, für mich heute nicht; danke.“


Töpfchen steht auf und holt eine hölzerne Schüssel mit dem feinen Waldhonig darin. Sie stellt sie auf dem Tisch ab und setzt sich wieder. Da fragt Sternchen:


„Wo hast du ihn her?“ und schaut zu Töpfchen. Diese antwortet lächelnd:


„Peterle hat ihn gebracht.“


„Peterle?“, fragt Sternchen erstaunt.


„Ja“, antwortet Töpfchen lachend. „Unser Mann für alles!“


Sternchen fragt weiter:


„Wann war er denn da? Und wo ist er nun?“


Da sagt Blümchen:


„Peterle, hihihi, der schüchternste Elf, den ich kenne.“


Da sagt Sternchen, sich zu ihr drehend:


„Peterle ist doch lieb, er würde alles für uns tun.“


Aber auch sie kann sich ein Schmunzeln nicht verkneifen …


„Jaaa, ist ja schon gut, ich weiß ja. Trotzdem, hihihi …“, antwortet Blümchen mit einem ansteckenden Kichern.


Häschen fügt sofort ein wiederholtes „Hihihi“ ein und schaut dabei grinsend zu Blümchen. Töpfchen schaut die beiden Kicherelfen an und sagt:


„Seid doch nicht so. Durch ihn haben wir Honig. Na ja, er ist schon etwas speziell, hihihi“, und sieht dabei zu Sternchen.


Diese hat gerade den Mund voll, muss dabei aber auflachen. Beinahe verschluckt sie sich, hält ihre linke Hand an den Mund. Da lachen die drei anderen auf. Da klopft es plötzlich an ihre Tür! Töpfchen ruft lachend:


„Herein, in die gute Stube!“


Die Tür öffnet sich, und Peterle kommt herein, sagt fröhlich:


„Guten morgen, ihr Lieben!“


Da lachen die Elfen abermals lauthals auf und schauen sich gegenseitig an, drehen sich zu Peterle und rufen im Chor:


„Guten morgen, Peterle!“


„Und danke für den Honig“, fügt Sternchen hinzu.


„Schmeckt er euch, ja?“, fragt Peterle, sich freuend in die Runde blickend. Dann schaut er zu Sternchen und spricht mit einem schüchternen Unterton weiter:


„Ach, Sternchen, ich möchte dich bitten, könnte ich wohl Elfenstaub bekommen?“ dabei faltet er alle vier Hände vor seiner Brust und spielt nervös mit seinen Fingern.


Sternchen schaut ihn an und sagt:


„Elfenstaub? Ich muss heute in den Wald, Zutaten sammeln, wir haben nicht mehr viel an Vorrat. Aber ein bisschen kann ich dir noch geben, ja ja? Hast du denn gar keines mehr?“


Peterle lächelt sie an und bedankt sich:


„Das ist lieb von dir, dank dir schön, Sternchen.“


„Jetzt setz dich doch“, sagt Töpfchen zu Peterle. „Steh doch nicht nur da herum, frühstücke mit uns!“


„Gerne“, antwortet Peterle und setzt sich hurtig an die Stirnseite des Tisches. Töpfchen steht auf und holt Geschirr und Besteck für ihn, stellt es ihm hin.


Nachdem sich alle satt gegessen haben, steht Sternchen auf, nimmt einen kleinen Lederbeutel und füllt Elfenstaub ein. Peterle schaut ihr zu, lächelt und sagt:


„Du kannst gerne auch ein wenig Feenstaub beimengen.“ Sternchen sieht Peterle an und fragt:


„Feenstaub?“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und fragt weiter:


„Für was brauchst du Feenstaub? Da musst du Fee fragen, den darf ich dir doch nicht einfach so geben, das weißt du doch.“ Abwartend schaut sie ihn an.


Da fügt Häschen ein, zu Peterle lachend:


„Feenstaub ist nur was für Elfen wie uns und nichts für dich!“


„Ha, ha, wie komisch!“ sagt Peterle etwas zerknirscht.


„Oder für große Feen!“, vernehmen plötzlich alle eine rauchige, doch herzliche Stimme und der Raum erhellt sich auf wundersame Weise.


„Fee!“, rufen alle begeistert im Chor.


„Guten morgen, meine lieben Elfen, und Herr Elf!“, antwortet Fee lächelnd.


„Wie geht es euch, meine Kinder?“, fragt sie in die Runde.


„Guten morgen, liebe Fee! Gut, danke“, antwortet der Elfenchor. Fee stellt sich an den Tisch, schaut ihre kleinen Helferlein reihum an und lächelt dabei jedes Mal wohlwollend und nickend. Sternchen und Peterle stehen an der Stirnseite, die drei anderen Elfen sitzen noch am Tisch. Töpfchen spricht Fee lächelnd an:


„So setz dich doch und iss mit uns. Es ist noch etwas da.“


Sie zeigt zu dem freien Platz. Fee schaut sie an und antwortet:


„Nein, danke, ich habe schon gefrühstückt, mein liebes Töpfchen.


Ein andermal gerne. Deine Kochkünste sind ungeschlagen.“


Töpfchen lacht freudestrahlend auf, denn das war gerade ein sehr schönes Kompliment für sie. Da spricht Fee, wieder in die Runde schauend, weiter. Ihre Stimme wirkt ein bisschen bestimmender, jedoch noch immer sehr freundlich:


„Ich bin gekommen, weil ich eine spezielle Aufgabe für euch habe.“


Die Elfen sehen Fee erwartungsvoll an. Sie erledigen gerne besondere Aufgaben neben ihren Alltagspflichten.


„Es gibt ein Buch“, fährt Fee fort. „Das große Buch der Elfen! Viele Zeichnungen, die uns darstellen, sind darin. Dazu Sprüche und Ratgeber, sowie ein Hilferuf, für Menschen gedacht, die unsere Hilfe benötigen.“


Die Elfen schauen Fee mit großen Augen an, da fragt Peterle:


„Für Menschen? Warum denn für Menschen?“


Fee antwortet:


„Weil es wichtig ist, dass die Menschen an uns glauben. Vor allem die Kinder, sie sind die Erwachsenen der Zukunft. Solange es Menschen gibt, die an uns glauben, so lange leben wir alle in Frieden nebeneinander her.“


Nachdenklich werdend blickt sie auf den Tisch, spricht etwas leiser weiter:


„Viele der Menschen meinen, die Welt gehöre ihnen alleine. Sie roden Wälder, bauen ihre riesigen Häuser, achten dabei kaum mehr auf Flora und Fauna.“


Dabei schaut sie zu Blümchen und Häschen und fährt mit ihren Ausführungen eindringlich fort:


„Es ist wichtig“, betont sie, „dass es noch naturverbundene Menschen gibt, welche sich gegen die Menschen wehren, die nur zerstören, um der Gier und Machthungrigkeit sowie des Geldes willen. Das Geld spielt eine große Rolle. Es hat eine eigene, fließende Energie, die viele der Menschen mit sich reißt.“


Sie macht eine kurze rhetorische Pause, dann spricht sie etwas ruhiger weiter:


„Unter den Naturverbundenen sind zum Beispiel Bauern, Natur- und Tierschützer sowie sonstige Menschen, die einfach an Naturwesen glauben. An Elfen, Trolle und dergleichen mehr.“


„Pah!“, sagt Töpfchen abwertend. „Trolle!“


Fee schaut sie an, neigt ihren Kopf etwas zur linken Seite und sagt:


„Ja, Trolle! Es gibt viel mehr liebe Trolle als böse. Nun ja, wie dem auch sei …“


Dann schaut sie wieder in die Runde, spricht weiter:


„Diesen Menschen werden wir, wenn sie uns wirklich brauchen, versuchen zu helfen.“ Sie streicht mit ihrem linken Zeigefinger über den Tisch und sagt:


„Wir sind bei ihren Zeremonien zugegen, wenn sie zum Beispiel Naturhochzeiten machen, oder Ähnliches. Wir lassen sie oft unsere Anwesenheit spüren, wir zeigen uns sogar teilweise. So wie in Island, Schottland und Irland. Zudem helfen wir ihnen bei der Saat, bei der Hege und manches Mal beschützen wir sie sogar vor bösen Geistern. Wobei wir selten direkt eingreifen können und dürfen, sondern nur beistehen. Doch allein unsere Anwesenheit reicht oft schon aus, um andere Wesen zu vertreiben. Wobei, wenn wir es drauf anlegen …“


Fee erinnert sich an vergangene Hilfseinsätze, bei denen ihre Elfen direkt vor Ort eingriffen. Erbarmungslos und souverän erkämpften sie ihren Sieg. Da unterbricht Sternchen sie in ihren Gedanken und sagt laut:


„Alter Hut. Ja, und?“


„Sei nicht trotzig, Sternchen“, ermahnt Fee sie und schaut sie rügend an. „Ich erkläre euch hier etwas!“


„Entschuldigung“, sagt Sternchen kleinlaut und senkt ihren Blick.


Töpfchen fragt:


„Und was hat es mit dem Buch auf sich?“ und schaut dabei Fee erwartungsvoll an, nachdenklich mit ihren Fingern am Mund spielend.


Blümchen strahlt plötzlich auf und ruft:


„Das wird sicher ein Abenteuer!“


Dieser Satz gibt allen Elfen einen kleinen Ruck und erzeugt ein gewisses Funkeln in den Augen, und alle wiederholen das Wort:


„Abenteuer!“


Sternchen wird immer aufgeregter und ruft laut:


„Ja! Abenteuer! Hu! Ha! Gegen Trolle, böse Geister!“ Dabei fuchtelt sie wild mit ihren Händen, als hätte sie ihr Schwert darin. „Komm her, du! Ich mach dir den Garaus! Ich hau dir …“


Doch dann unterbricht Fee sie lachend:


„Sternchen! So beruhige dich doch! Ich weiß ja, du würdest am liebsten sofort losziehen und alles bekämpfen, was sich dir in den Weg stellt.“


Die anderen Elfen lachen laut. Sternchens Augen funkeln, scheinen fast vor Abenteuerlust zu glühen.


„Jaaa, o jaaa!“ sagt sie mit feuriger Stimme. „Klatsch! Und patsch! Und da! Und noch eine!“


Da zieht sie plötzlich ihr Schwert im Übereifer und bekämpft eine kleine, leere Holzvase, die auf dem Schränkchen links hinter der Tür steht. Sie zielt mit ihrem Schwert auf die Vase und beginnt einen Luftkampf, schwingt über ihren Kopf hinweg unter den Beinen hindurch, zieht Kreise. Man sieht ihr die Erfahrung und ihr Können an. Dann schnellt sie vor und:


„Zack! Und zack!“, ruft sie laut, während die anderen ihr lachend zuschauen und sogar Fee sich ein Grinsen nicht verkneifen kann.


Geschickt ihr Schwert führend, zerteilt sie die Vase in vier Teile.


Töpfchen schreckt auf und ruft laut zu Sternchen:


„Ja danke! Die schöne Vase!“


„Oooh“, wird Sternchen kleinlaut. „Ich hab … ich wollt doch nur, also … Peterle richtet sie sicher wieder, ja ja?“


Dann lacht sie wieder auf.


Peterle schaut fragend zu Sternchen, dann lächelnd zu Töpfchen und sagt nickend:


„Ich werde dir eine neue Vase machen, Töpfchen!“


„Ja sicher“, antwortet diese. „Damit Sternchen ein neues Angriffsziel hat!“ Sie lacht schallend, und alle lachen mit.


Da schaut Sternchen zu Fee und sagt:


„Peterle will Feenstaub! Darf ich ihm denn etwas geben? Er ist doch ein Elferich!“


„Petze!“, raunt Blümchen. Alle kichern.


Peterle schaut zu Sternchen, die gerade ihr Schwert in die Scheide schiebt, und dann aufmerksam zu Fee, eine positive Antwort erhoffend.


„Für was brauchst du denn Feenstaub, Peterle?“, fragt Fee gespannt.


„Ich … müsste etwas reparieren“, antwortet er etwas leise, fast schon betrübt, und schaut verlegen auf den Tisch. Fee beugt sich zu Peterle vor, geht mit dem linken Zeigefinger unter sein Kinn und drückt damit seinen Kopf hoch. Eindringlich spricht sie zu ihm:


„Schau mich an! Für was brauchst du Feenstaub?“


Peterle schaut in Fees Antlitz und wird sogleich etwas verlegen, denn ihre wunderschönen Augen fesseln ihn auch wenn sie ihn gerade sehr streng anschauen, und er stammelt:


„Ich, also ich, ich hab da etwas angestellt und Elfenstaub geht nicht, und ich habe mir gedacht …“, dabei klopft er nervös mit allen vier Händen an seine Hüften. Fee schaut ihm, ihren Kopf nach links und dann nach rechts neigend, tief in die Augen und fragt ruhig, aber fordernd:


„Peterle! Was hast du angestellt? Was ist kaputt? Es ist sehr wichtig für alle, dass es unter uns keine Geheimnisse gibt! Feenstaub ist nicht ungefährlich! Verstehst du das?“


Die Elfen schauen gespannt zu Peterle und Fee. Peterle verzieht sein Gesicht, Traurigkeit übermannt ihn sichtlich. Er entfaltet langsam seine Flügel, da sehen Fee und die Elfen, dass er sich den rechten unteren Flügel eingerissen hat!


„Ojeee!“, rufen die Elfen im Chor, und Fee schaut ihn mit großen Augen an.


„Ja Peterle, was hast du denn angestellt?“, fragt sie besorgt. Und Peterle antwortet traurig:


„Ich hab heute früh Honig für euch geholt, draußen, beim Imker. Er hat ein wenig davon auf den Tisch seiner Terrasse gestellt. Ich bin auf dem Tisch gelandet und machte einen Fehler, indem ich meine Flügel nicht sogleich einfaltete. Ich nahm freudig den Honig und bin ausgerutscht!“


Die Elfen hören aufraunend zu, Töpfchen hält sich mitfühlend die rechte Hand an den Mund und ein: „Oje!“, entfährt ihr. Fee schaut sich indessen den Flügel genau an.


„Da ich zu nah am Tischrand gestanden bin“, redet Peterle weiter, „hatte ich keinen Halt mehr gefunden und bin vom Tisch gefallen.


Während dem Sturz hab ich hastig meine Flügel ausgebreitet, aber es war schon zu spät. Und ich bin auf den rechten Flügel gestürzt! Jetzt dachte ich, ich mach bisschen Feenstaub drauf, und mein Flügel wird wieder heile. Elfenstaub hilft, aber nicht für lange ...“


Fee schaut Peterle etwas mitfühlend an. Doch auch Zweifel liegt in ihrer Stimme, als sie zu ihm sagt:


„Ach, na du machst ja Sachen, kleiner Pechvogel. Elfenstaub hilft da sehr wohl, ich verstehe nur nicht, weshalb nicht bei dir? Lass mich mal schauen. Sternchen?“


Fee schaut zu Sternchen. Diese versteht ihren Blick sofort und reicht Fee eine Prise Elfenstaub. Fee streut es mit einer kreisrunden Bewegung durch die Luft, direkt vor dem eingerissenen Flügel von Peterle. Der Staub beginnt zu glitzern. Erst golden, dann silbern, dann grünlich. Er kreist wie durch Geisterhand getrieben in der Luft, ändert dann seine Farbe in schneeweiß aufleuchtend. Danach wird er spiralförmig, und die Spiralenspitze steuert direkt auf den beschädigten Flügel zu; scheint sich hinein zu bohren, tief in den filigranen Flügel hinein. Der Flügel beginnt aufzuleuchten, der Riss schließt sich, und schon nach Sekunden ist nichts mehr von der Beschädigung zu sehen. Die Elfen sehen gespannt dabei zu, beginnen aufgeregt und freudig zu applaudieren. Sie haben das Wunder des Elfenstaubes schon tausende Male erlebt, und doch ist es immer wieder ein faszinierendes Ereignis, wenn der Staub etwas vollbringt. Peterle schaut auf seinen Flügel und beginnt zu flattern.


Er funktioniert wieder, ist geheilt! Er kann sich seiner Freudentränen nicht erwehren und schaut zu Fee:


„Hab vielen Dank, liebe Fee!“, sagt er und kniet vor seine Königin.


Fee schmunzelt zu Peterle, dann schaut sie in sein Gesicht und fragt:


„Schon gut, liebes Peterle, alles ist gut! Aber was hast du nur falsch gemacht? Ich frage mich, warum es bei dir nicht klappte?“


Sternchen ruft ihm zu:


„Musst noch viel lernen, ja ja?“ und lacht dabei. Die anderen Elfen schauen sich gegenseitig an, kichern und nicken eifrig.


„Ja“, sagt Peterle, noch immer auf den Knien und zu Sternchen schauend. „Da hast du wohl Recht!“


Da ruft Blümchen ihm zu:


„Das kommt davon, wenn man sich nicht richtig konzentriert!“ und verdreht ihre Augen dabei erst kurz schielend, dann einmal im Kreise und streckt dabei ihre Zunge heraus.


Sternchen sieht Blümchens lustige Grimasse, grinst, kichert sodann, und Häschen beginnt zu lachen! Da sagt Fee, von dem Lachen und Gekicher der Elfen angesteckt, zu Peterle:


„Also Peterle, weißt du, Blümchen hat nicht ganz Unrecht. Du weißt doch, wie das funktioniert! Konzentriere dich ganz genau auf das, was du willst, und dann …!“


„Ja, Fee, ich weiß“, antwortet Peterle. „Und vielleicht war ich nicht ganz bei der Sache. Entschuldigung, und danke für alles!“


„Alles ist gut“, sagt Fee abschließend. „Nun erhebe dich!“


Peterle steht auf, den Worten seiner Königin folgend. Dann wendet sich Fee allen Elfen zu, in einem bestimmenden, doch nicht minder liebevollen Ton spricht sie:


„So, meine Kinder. Nun zu euren Aufgaben: Zuerst wird Töpfchen beim Bauern Eier holen und Gemüse. Was eben bereit liegt.


Häschen, du hilfst ihr dabei! Und Sternchen“, dabei schaut Fee zu Sternchen, „du wirst die beiden begleiten, ihnen Schutz geben.


Danach möchte ich von dir, dass du mit Blümchen in den Wald gehst und Zutaten sammelst für Elfenstaub. Ihr werdet viel davon benötigen.“


„Benötigen?“, unterbricht Töpfchen fragend, und die Elfen schauen gespannt auf Fee.


„Ja, benötigen!“, spricht Fee weiter. „Ihr werdet das Buch suchen.


Alle Vier. Und Peterle?“ dabei Peterle anschauend. „Du wirst das Haus hier bewachen. Ich verlasse mich auf dich!“


„Ich, aufpassen, jawohl, werde ich!“


Stolz zeigt sich in seiner Stimme, hat er doch eben einen Auftrag von Fee erhalten, der großes Vertrauen erfordert!


„Du hast dich“, führt Fee fort, „in der Vergangenheit oft bewiesen!“


Dann lacht sie auf und spricht weiter:


„Auch wenn du der schüchternste Elf auf der Welt bist.“


Peterle schmunzelt und antwortet dann ehrgeizig:


„Fee, ich werde mein Bestes tun! Naja, ein bisschen schüchtern bin ich wohl. Und ich bin noch immer dankbar.“


Auch wenn die Elfen ihn oft necken, so weiß er doch, sie meinen es nie wirklich böse. Ganz im Gegenteil, sie haben sich alle lieb. Dass er nun mal wieder auf ihr Häuschen aufpassen darf, ist eine Ehre für den loyalen Elf Peterle.


„Abenteuer, ja ja?“, unterbricht Sternchen Fee in ihren Gedanken.


„Wann? Sag!“


Hüpfend vor Freude kann sich Sternchen kaum noch halten.


Fee schaut in die Runde, sieht einer Elfe nach der anderen in die Augen.


„Kinder“, sagt sie mit ernster Miene. „Ich will, dass Sicherheit vorgeht. Wie immer!"


„Das brauchst du uns doch nicht zu sagen“, antwortet Sternchen.


„Keine Angst!“ Dabei lacht sie und winkt ab.


„Sternchen!“, sagt Fee. „Ich weiß das! Aber trotzdem betone ich, dass ihr keinen Moment lang unvorsichtig sein dürft!“


Die Elfen antworten in gewohnter Weise im Chor:


„Jawohl, Fee, wir werden auf uns aufpassen!“


Fee lächelt und sagt zu Sternchen:


„Bei Bedarf dürft ihr menschliche Gestalt annehmen. Ist denn noch genügend Feenstaub hierfür da?“


„Ja, Fee!“, antwortet Sternchen. „Feenstaub haben wir noch genug.“


„Okay, und du weißt ja“, fügt Fee ermahnend hinzu, mit ein wenig Besorgnis in ihrer Stimme. „Menschengestalt dürft ihr nur für höchstens achtundvierzig Stunden annehmen. Danach müsst ihr euch unbedingt zurückverwandeln! Ich will keine von euch verlieren.“


„Uns verlierst du schon nicht“, sagt Blümchen.


„Ja genau, wir haben schon so viele Abenteuer erlebt“, fügt Häschen hinzu.


Fee schaut die beiden an:


„Sicher habt ihr das“, und lächelt dabei wissend. Diese vier Elfen sind ein eingespieltes Team. Weitere reine Eliteelfenstämme gibt es nur noch in Australien, einen in Japan, einen irgendwo in Amerika und, wie sollte es anders sein, in Irland, Island und Schottland. In manchen Ländern sind die Elfenstämme sogar, je nach Bedarf, größer als vier Elfen. Im Regenwald zum Beispiel beträgt die Anzahl der Elfen pro Stamm achtzig.


Fee spricht weiter:


„Morgen in der Früh brecht ihr auf, gleich nach dem Frühstück.


Angeblich ist das Buch in einem verlassenen Bauernhof. Dieser ist zum Teil schon verfallen. Ihr müsst Richtung Westen. Wo genau das Buch allerdings dort liegt, kann ich euch leider nicht sagen.


Ihr müsst es suchen! Ich habe selbst noch einiges zu tun, bitte ruft mich nur im Notfall. Sobald ihr das Buch habt, bringt es hierher.“


Sternchen fragt:


„Wie groß ist denn das Buch? Wie sieht es denn aus?“


„Es ist“, antwortet Fee, „etwas größer als die Menschenbücher, die ihr kennt. Jedoch nicht sehr dick. Es hat einen braunen Umschlag und die Aufschrift, also der Titel, lautet: Das große Buch der Elfen! Habt ihr sonst noch Fragen?“


„Nein“, „Nö“, „Ne“, „Nä“, antworten die vier Elfen reihum, frech lachend.


„Und nein“, fügt Peterle hinzu und lacht mit.


„Nun verlasse ich euch! Ich treffe mich noch mit Mutter Natur“, sagt Fee, schreitet zur Tür und dreht sich nochmals um. „Auf bald!“


„Ja, auf bald, Fee!“, antwortet der Elfenchor.










Kapitel 3


Der Schlüssel


Fee geht hinaus und schließt die Tür von außen. Anschließend machen sich die Elfen auf, um ihre Pflichten zu erfüllen.


Häschen, Töpfchen und Sternchen gehen nach draußen, beugen sich leicht nach vorne und entfalten ihre Flügel. Filigran, doch auch auf wunderbare Weise majestätisch, richten sich ihre Flügel auf.


Transparent weiß, mit hunderten feinen Äderchen durchzogen und an den Rändern ringsum leicht verstärkt. Dann beginnen die drei mit ihren Schwänzchen zu wedeln, als wenn ein Pilot zuerst die Lenkklappen, dann die Landeklappen auf Funktion überprüft. Nach oben und unten sowie nach links und nach rechts bewegen sie ihre peitschenähnlichen Steißverlängerungen. Feinmotorisch, doch sehr kräftig. Wenn die Elfen sich mit ihren Schwänzchen gegen Feinde erwehren und damit zuschlagen, haben diejenigen, die ihre Peitschenhiebe abbekommen, nichts zu lachen. So manche Elfe kann damit sogar ein armdickes Gehölz mit einem einzigen Hieb durchtrennen. Die Flügel der Elfen beginnen zu flattern, und Sternchen steigt zuerst in die Lüfte. Sie dreht sich in der Luft und sieht sich um, ob von irgendwo Gefahr droht. Erst als sie durch Blicke und Gesten ein Zeichen gibt, dass alles in Ordnung ist, folgen die beiden anderen Elfen. Auf halber Baumhöhe fliegend, bewegen sie sich durch den Wald hin zum Bauernhof. Sie weichen Bäumen und hohen Sträuchern sehr geschickt aus. Töpfchen macht auch schon mal hier und da einen Looping, und alle lachen und kichern vor Freude. Das Fliegen bereitet ihnen sehr viel Spaß!


Am Bauernhof angekommen, umfliegen sie zuerst in sicherem Abstand den üblichen Platz, an dem der Bauer und seine Familie die Gaben zum Dank an die Elfen hinzulegen pflegen. Die Schwestern entdecken dort zwei Eier, verschiedenes Gemüse und auch etwas Fleisch. Doch liegt heute derart viel Gemüse bereit, dass sie darauf verzichten, das Fleisch mitzunehmen.


Sie fliegen langsam und vorsichtig auf die Gaben zu. Diese liegen, geschützt vor Tieren, in einem kleinen Gatter direkt hinter der Scheune, auf einer kleinen weißen Decke. Töpfchen landet zuerst, nimmt ein Ei und noch Gemüse, soviel sie eben tragen kann. Es ist nicht ganz einfach, denn ein Hühnerei ist manchmal halb so groß wie eine Elfe. Dann landet Häschen. Sie nimmt Gemüse, soviel sie tragen kann. Die beiden flattern eifrig mit ihren Flügeln, um gleich wieder vom Boden abzuheben, und fliegen hoch bis zu Sternchen.


Diese landet nun ihrerseits auf dem Platz und nimmt das zweite Ei an sich. Schnurstracks startet auch sie wieder, während ihre Schwestern umsichtig Ausschau halten. Da stoppt Sternchen plötzlich ihren Flug auf halber Höhe. Sie sieht etwas am Rand des Gatters liegen und landet noch einmal! „Was siehst du da, Sternchen?“, ruft Töpfchen ihr erstaunt zu.


„Uiiii Schokolade! Es ist ein Stück Schokolade!“, ruft Häschen.


„Zartbitter! Jaa … Mjam“, freut sie sich.


Sternchen antwortet:


„Nicht nur. Da liegt etwas, das glänzt und funkelt, ich will mir das genau ansehen!“


Sie hebt das Stück Schokolade auf und legt es beiseite, denn daneben schaut etwas aus dem Boden. Sie zieht eifrig daran. Es ist metallisch, ein kleiner Schlüssel kommt zum Vorschein! Er sieht aus, als wenn er zu einem Schrank gehört oder vielleicht zu einer Truhe. Gar zu einer Schatzkiste? Sternchen freut sich und hüpft auf der Stelle, da rufen Häschen und Töpfchen ihr zu:


„Was hast du denn da gefunden?“


„Einen Schlüssel für eine Schatztruhe“, antwortet sie begeistert! Und hängt den Schlüssel an ihren Gürtel. Schwer baumelt er an ihr.


„Stört ein bisschen, wird schon gehen“, murmelt sie vor sich hin.


Dann hebt sie die anderen Sachen auf. Geschickt hält sie das Ei zwischen ihren Armen, und die Schokolade in der linken Hand.


Dann startet sie wieder und freut sich, etwas Besonderes gefunden zu haben.


„Hurra, Schokolade!“, ruft Töpfchen freudig. „Daraus kann ich uns ein wunderbares Dessert machen.“


„Ja, lecker!“, freut sich auch Häschen und schaut auf den Schlüssel an Sternchens Gürtel. „Aber was das wohl für ein Schlüssel ist?“


Die drei fliegen zurück zu ihrem Häuschen, sich freuend auf ihre Gaben. Töpfchen füllt sogleich die Vorratskammer und beginnt auch gleich das Mittagessen vorzubereiten. Und natürlich das Dessert, die Schokolade. Zartbitter, wie fein! Elfen mögen diese lieber als helle Schokolade, da der Kakaoanteil höher ist.


Zur selben Zeit geht Häschen ihren Pflichten nach und hält Ausschau nach Tieren, die entweder verletzt sind oder sonstige Hilfe benötigen. Sie begibt sich jedoch niemals weit von ihrem Zuhause weg. Alle Elfen sollen im Notfall ihr Heim innerhalb weniger Minuten erreichen können. Außer, sie haben besondere Aufgaben zu erfüllen – was bei unseren vier Elfen nicht selten der Fall ist.


Derweil legt Sternchen den Schlüssel neben die Tür, um ihn später zu putzen. Am Abend wird sie mit ihren Schwestern raten, für was er wohl alles sein könnte. Das gibt sicher ein schönes Spiel. Nun startet sie nochmals, um mit Blümchen gemeinsam Zutaten für den Elfenstaub zu sammeln. Danach wird sie sich in das kleine Elfenlabor begeben, um das geheimnisvolle Elixier herzustellen; es austrocknen lassen und dann staubfein mahlen.


Um die Mittagszeit kommen Blümchen und Sternchen voll beladen zurück, und Peterle, der gerade vor dem Elfenhaus steht, ruft ihnen zu:


„Uiii! Das wird eine große Menge Elfenstaub ergeben!“


„Jaaa“, antwortet Sternchen lachend. Sie setzt zur Landung an und faltet ihre Flügel.


Sternchen macht sich mit Blümchen zusammen gleich auf, die Kräuter und Wurzelstückchen zu versorgen.


Außerdem nehmen sie noch Tabak aus der Vorratskammer.


Sternchen wird nach dem Mittagessen das für die Elfen wichtige Pulver herstellen. Es sieht, sobald es fertig ist, nicht gerade so aus, wie man es sich eigentlich vorstellen möchte: dunkel, graugrünlich und matt. Es beginnt erst in allen erdenklichen Farben zu glitzern, sobald eine Elfe eine Prise davon in ihre Hände nimmt, um etwas damit zu bewirken. Somit beginnt der Zauber:


Sie stellt sich gedanklich vor, was sie haben möchte, konzentriert sich darauf und wirft dann den Elfenstaub mit einer ganz gewissen Handbewegung in die Luft. Je nach Wunsch der Elfe glitzert der Staub in einer bestimmten Farbe. Während eines Fluges hinter sich auf die Flügel geworfen, verleiht er der Elfe sogar höhere Geschwindigkeit.


Menschen hingegen wäre der Umgang mit dem Elfenstaub so gut wie unmöglich. Denn wer kann binnen kürzester Zeit seine Gedanken absolut frei machen, um den Staub richtig nutzen zu können?


„Essen, ihr Lieben!“, ruft Töpfchen laut.


Sie richtet den Mittagstisch, dekoriert ihn noch liebevoll mit einigen kleinen Blüten und legt an jeden der fünf Plätze auch ein kleines buntes Deckchen. Dazu einen Teller, Gabel und Löffel sowie einen Trinkbecher. In die Tischmitte stellt sie eine große Kristallkaraffe, gefüllt mit feinstem Nektar. Da kommen auch schon Peterle und Häschen durch die Tür herein, freuen sich auf das feine Essen, dessen Duft ihnen um die Nasen weht. Sie setzen sich auch sogleich an ihre gewohnten Plätze, und Sternchen kommt mit Blümchen von hinten aus dem Labor. Sternchen leckt sich über die Lippen, hält ihr Näschen schnuppernd hoch und sagt:


„Mmmmh … Essen … mjamm … wie fein das duftet!“


„Oh, ja!“, sagt Blümchen. Töpfchen gibt das Essen aus, und Peterle steht auf, um die Karaffe zu nehmen und allen einzuschenken. Es gibt Rührei mit Gemüse und zum Nachtisch etwas ganz Besonderes:


Mousse! Hierfür hat Töpfchen Rosenblüten klein gehackt, die Schokolade hinzugefügt, gut vermischt und alles zu Brei zerstampft.


Dann Sahne untergehoben und alles zusammen locker aufgeschlagen.


Als Dekor hat sie ein kleines Stückchen Rosenblüte in Herzform oben aufgelegt. Die Elfen sind allesamt entzückt als sie sehen wieviel Mühe sich doch Töpfchen tagtäglich für sie macht.


Als alle Teller und Becher gefüllt sind, setzt sich auch Töpfchen an den Tisch. Alle bedanken sich bei ihr und beginnen zu essen.


Häschen schaut Blümchen an und flüstert ihr zu:


„Gibt es viel?“ und taucht dann ihren Löffel in den Teller.


„Viel was denn?“, antwortet Blümchen erstaunt und sieht Häschen an.


„Na, Elfenstaub!“, sagt Häschen und leckt dabei ihren Löffel ab.


Blümchen beginnt zu lächeln, da schaut Häschen auf, lächelt zurück.


„Ja, ich denke schon“, sagt Blümchen und wird auf einmal nachdenklich. „Und ich hoffe, es wird ausreichend sein.“


Dann zieht sie eine Schnute und redet weiter:


„Wer weiß, wieviel wir tatsächlich brauchen.“


Dabei schaut sie vor sich auf den Tisch, legt ihre rechte Hand in die linke.


Häschen beobachtet dies und schaut sie mit großen Augen an:


„Oh, hast du denn ein ungutes Gefühl? Sag es Sternchen! Oder frag Fee!“


„Aber nein“, versucht Blümchen sie zu beruhigen. „Es wird sicher alles gut!“


„Ich sorge mich aber jetzt“, sagt Häschen laut, mit ihrem Löffel nervös wedelnd! Sternchen dreht sich zu den beiden, schaut sie an und fragt besorgt:


„Was ist denn? Ist etwas passiert?“


„Aber nein“, antworten Blümchen und Häschen gleichzeitig.


Blümchen fügt kleinlaut hinzu:


„Ich dachte nur. Ich hoffe, dass unser Elfenstaub ausreichend sein wird.“


Dann schaut sie langsam auf und sieht zu Sternchen. Diese schaut ihr in die Augen, spürt die Unruhe und lächelt beruhigend:


„Blümchen, ja, wir haben genug davon. Zur Not hab ich auch noch Feenstaub! Und wir werden alle vorsichtig sein. So oft schon haben wir Abenteuer erlebt, alle gingen gut aus. Was geht in dir vor? Plagen dich Kummer und Sorgen? Oder gar irgendeine Vorahnung?“


Blümchen senkt ihren Kopf und antwortet:


„Ach, nein, ich möchte doch niemanden beunruhigen. Ich dachte nur… Ich bin wohl zu besorgt. Unser Leben ist ja nie wirklich in Gefahr, nicht wahr?“


Dann schaut sie wieder hoch, Sternchen direkt in die Augen. Alle anderen haben aufgehört zu essen und verfolgen aufmerksam das Gespräch zwischen Blümchen und Sternchen.


„Blümchen!“, sagt Sternchen nachdenklich werdend, mit ruhiger Stimme. Dann beugt sie sich vor und redet weiter:


„Wir denken nur nicht immer daran, ja ja? Aber, unser Leben ist …“


Im ganzen Raum herrscht plötzlich Stille. Man kann die Spannung im Raum beinahe spüren.


„Ja“, unterbricht Blümchen sie. „Ja, ich weiß! Wir sind immer in Gefahr. Du, als unsere Schutzelfe. Ich, wenn ich auf der Wiese bin, um meiner Pflicht nachzugehen.“


Dann dreht sie sich zu Häschen:


„Und Häschen. Wenn sie in den Wald muss zu den Tieren.“


Dann dreht sie sich zu Töpfchen und sagt:


„Und Töpfchen. Wenn sie im Wald Kräuter sammelt, oder wenn wir zum Bauern gehen.“


Dann sieht sie wieder zu Sternchen. Diese schaut sie an, legt ihr Köpfchen in die Hände und stemmt die Ellbogen auf den Tisch.


„Hmm...“ raunt Sternchen. Man spürt, dass sie in Gedanken versinkt und sich selbst genauso damit meint, wie alle anderen auch, als sie sagt:


„Das ist aber doch unser Leben! Und wenn ich darüber nachdenke, kann ich mich nicht entsinnen, dass es jemals anders gewesen wäre.“


Für einen Moment schweigen alle Elfen nachdenklich.


Sternchen erinnert sich an das große Schloss der Elfenkönigin. Es liegt versteckt irgendwo auf der Welt, zum Teil aus Stein gehauen, zum Teil aus Kristall, getarnt mit den höchsten Bäumen und Sträuchern, die sie je gesehen hat.


Verziert mit Rosenranken und Efeu. 20.000 Elfen leben ständig dort.


Davon sind manche noch in der Elfenschule in der Ausbildung.


Andere warten auf ihren Einsatz. Schutzelfen sind Tag und Nacht auf der Wacht und schützen die Heimat der Elfen. Auch männliche Elfen sind dort, um alles instand zu halten, denn es gibt ständig etwas zu reparieren. Alle Elfen haben jedoch etwas Gemeinsames:


Sie sind immer in Gefahr, eines Tages entdeckt zu werden bzw. sich ihrer Haut wehren zu müssen.


Im Schloss leben sie in tausenden von kleinen Kammern. Jede Kammer hat einen kleinen Absatz wie ein Balkon, eine Tür und ein Fenster. Innen stehen jeweils ein kleines Bettchen und eine kleine Kommode sowie ein Tischchen. Jede Elfe darf sich ansonsten einrichten und ihre Kammer dekorieren, wie sie mag.


Es liegen jeweils einhundert dieser Wohnkammern nebeneinander sowie fünfzig übereinander und bilden somit eine Wand. Zwei dieser „Wohnwände“ stehen sich jeweils gegenüber, im Abstand von ungefähr fünf Metern. Die restlichen Wände bestehen aus jeweils der kristallenen Außen- und der steinernen Innenwand. Die Außenwand ist durchscheinend und mit vielen kleinen Türen versehen. Aber auch mit einem großen Tor, das sich aber erst dann öffnet, wenn die Elfen ausschwärmen müssen. Die steinerne Innenwand hat eine große Öffnung, die ins Schloss hineinführt. Gleich dahinter befindet sich die Elfenschule. In dieser müssen die kleinen Elfen zwanzig Jahre lang lernen, täglich acht Stunden.


In der Wandmitte befindet sich ein großer, mit mehreren Glühbirnen versehener, aus Messing geformter Leuchter. Vor vielen Jahren waren an dieser Stelle noch Fackeln, doch mittlerweile gibt es elektrisches Licht. Die Elektrizität erzeugt ein ausgeklügeltes System, bestehend aus Wasserrad am nahen Bach und einem Windrad in der Nähe des Schlosses. Am Boden dieser jeweils zwei großen Räume, die nebeneinander liegen, sind hunderte von kleinen Tischen und Stühlen. Dort essen die Elfen, verbringen auch mal den Tag dort, um sich zu unterhalten oder zu lernen. Zum Spielen gehen sie meist nach draußen.


Sternchen hat eine lange Zeit dort verbracht, wurde ausgebildet in sehr vielen Dingen. Zum Abschluss ihrer Kampfausbildung gab es eine Feier im großen Saal. Etwa fünfzig Elfen standen auf der Bühne und wurden für ihren erfolgreichen Abschluss geehrt. Jede Elfe in ihrer jeweiligen Kategorie, zum Beispiel Tierheilung; Kampf; Küche; Kräuterkunde und vieles mehr. Fee beglückwünschte jede Einzelne von ihnen persönlich und überreichte ihr ein Geschenk. Alle waren stolz, war es doch ein ganz besonderer Tag, im Leben der Elfen!


Auch Sternchen stand auf der Bühne, freute sich für die anderen und wartete brav, bis sie an der Reihe war. Dann war es soweit! Sie kam als Letzte dran. Und die Elfen im Saal konnten ihre Begeisterung und ihren Stolz für die geehrten Schwestern auf der Bühne kaum mehr zurückhalten. Fee stellte sich vor die kniende Sternchen, hielt ein Päckchen in den Händen und begann zu sprechen:


„Sternchen! Du bist nun ausgebildet. Einst versprach ich dir etwas, das ich dir jetzt überreichen möchte!“


Erwartungsvoll sah Sternchen zu ihrer Königin auf. Dabei spürte sie hinter sich die Blicke von tausenden Elfen, welche diesem feierlichen Anlass beiwohnten. Sie raunten, flüsterten und warteten ab. Nun wurde Sternchen etwas nervös.


Fee selbst hatte Tränen der Rührung in den Augen, sie erinnerte sich an diesen Tag vor vielen Jahren, als sie es Sternchen versprach. Nun packte sie etwas längliches, bläulich Glänzendes aus und nahm es quer in beide Hände:


Ein Schwert! Aber nicht irgendeines, sondern ein echtes Elfenschwert! Geschmiedet von den Zwergen, im magischen Feuer.


Achthundertmal gefaltet, aus einer Legierung der allerfeinsten Metalle der Welt. Absolut unzerstörbar, durch keine Magie und keine Macht aufzuhalten und nur durch die rechtmäßige Besitzerin führbar. Jeden anderen, der dieses Schwert an sich nehmen wollte, würde es von sich aus schneiden. Im schwarzen Griff, der sich den Händen der Elfe automatisch anpasste, war in feinstem Silber ihr Namenszug eingelassen:


Sternchen


Die Elfen jubelten laut, der ganze Saal schien zu tosen und zu donnern vor Freudenrufen und gekreischten Glückwünschen! Alles war übersät von leuchtenden Freudentränen in allen erdenklichen Glitzerfarben. Sternchen schaute auf das Schwert, dann ungläubig an Fee hoch in ihre Augen. Diesen Blick wird sie im ganzen Leben niemals wieder vergessen, so viel Stolz zeigte Fee für ihren kleinen Schützling Sternchen, die wahrlich meisterhaft ihre Prüfung schaffte! Überwältigt und kleinlaut, fast piepsig, fragte Sternchen:


„Für … mich?“


Fee schaute sie plötzlich streng an und antwortete laut, im Befehlston:


„Elfe Sternchen! Erhebe dich!“


In diesem Moment wurde es sofort wieder ruhig im Saal, und alle lauschten der Königin der Elfen weiter. Sternchen tat, wie ihr befohlen, und stand mit etwas zittrigen Knien auf. Ihren Mund behielt sie die ganze Zeit etwas offen, und so stand sie nun vor Fee, die weitersprach:


„Elfe Sternchen! Du bist von heute an ausgebildete Eliteelfe! Mutige Kampfelfe und Beschützerin! Hier dein Geschenk! Es ist das Schwert, das du dir verdient hast! Nimm es an dich, und führe es tapfer, sorgsam und mit Bedacht!“


Sternchen nahm es ganz langsam aus den Händen ihrer Königin.


Das Schwert erkannte seine rechtmäßige Besitzerin sofort und leuchtete kurz auf! Ab diesem Moment durfte es nur noch von Sternchen geführt werden. Ihre Augen begannen zu funkeln, als sie Zentimeter für Zentimeter an diesem Meisterwerk entlang sah. Sie schaute nochmals zu Fee, die sich auf die Unterlippen biss, flüsterte ein lang gezogenes: „Daaanke!“


Dann knickste sie vor ihrer Königin, drehte sich langsam zu den anderen Elfen im Saal um und erhob stolzerfüllt das Schwert in ihrer linken Hand. Sie streckte es hoch, legte die rechte Hand auf ihr spürbar klopfendes Herz und rief allen laut zu:


„Ég er álfur! Nafn mitt er stjarna!


Ich bin eine Elfe! Ich bin Sternchen!


Euch zum Schutze! Ich schwöre, bei meinem Leben!“


Tausende Elfen schrieen auf einmal auf! Sie kreischten, lachten, tanzten und freuten sich! Auch die fünfzig anderen Elfen auf der Bühne fanden keinen Halt mehr!


Die Begeisterung steckte sofort alle an, selbst Fee. Sie schnappte sich Sternchen und umarmte sie, weinte vor Freude und Glück!


*


Aus ihren Gedanken gerissen, schaut Sternchen über den Tisch.


„Ja!“, sagt sie. „So ist das wohl!“ und seufzt auf.


Dann schaut sie in die Runde, erhebt ihren Kopf aus den Händen, setzt sich aufrecht und spricht laut erklärend weiter:


„Aber denkt doch auch an die schönen Zeiten. Wir denken normalerweise gar nicht an die Gefahren. Wir handeln einfach erst dann, sobald etwas auf uns zukommt. Und weil wir wissen, dass wir zusammenhalten und wir uns lieben, kann uns doch gar nichts passieren!“


Die Stimmung am Tisch ist sehr nachdenklich geworden. Alle schauen gedankenversunken auf ihre Teller. Häschen hält ihren Löffel in der rechten Hand, ihre linke Hand liegt auf ihrem Schoß.


Sie sagt leise, ohne aufzuschauen:


„Ja, natürlich hast du recht, Sternchen. Aber ist es denn nicht gut, auch mal darüber zu sprechen?“


Dann richtet sie sich auf und schaut Antwort suchend die anderen an.


„Das kann helfen“, antwortet Töpfchen leicht nickend. „Immer wachsam zu bleiben und niemals unsere Aufmerksamkeit zu verlieren. Immer bewusst sein! Wir sind Elfen! Wir tun unsere Pflichten, und wenn es mal drauf ankommt, kämpfen wir auch! Wir halten zusammen!“


Dann schaut sie mit großen Augen durch die Runde, steht auf und sagt:


„Ich liebe euch!“ dabei kullern zwei Tränchen aus ihren Augen, und so, wie sie zu Boden fallen, formen sie sich zu kleinen, glitzernden Kochtöpfen mit offenen Deckeln.


Ihre Worte tun gerade allen gut. So gut, dass auch Sternchen begeistert aufsteht und plötzlich laut ruft:


„Ja! Ich liebe euch auch, ja ja?“ Und ihre Begeisterung wiederum steckt sogleich auch Blümchen und Häschen an, die auch beide aufstehen, sich an den Händen nehmen und laut gemeinsam rufen:


„Und wir lieben euch auch! Und wir sind Eliteelfen!“


Da steht auch Peterle auf und sagt mit feuchten Augen:


„Ich liebe euch auch!“


Die vier Elfen schauen ihn an und rufen im Chor:


„Wir dich auch, Peterle!“


Da schiebt Sternchen ihre linke Hand vor, streckt den Arm aus, legt ihre rechte Hand aufs Herz. Die anderen machen ihr es nach, und sobald alle fünf Elfenhände aufeinander liegen, rufen sie fest entschlossen im Chor ihren Schwur:


„Wir sind Elfen! Eine für alle, und alle für eine! Niemals ist eine alleine! Wir halten zusammen, fest geschweißt, niemand uns je auseinander reißt! Zueinander, treu in Liebe, wer uns was will, für den setzt es Hiebe! Bis in den Tod einander wir helfen! Uns kann keiner, denn wir sind Elfen!“


„Jaaa“, freuen sie sich! Frisch gestärkt durch ihren Schwur applaudieren sie sich selbst. Es ist ein süßes Gieksen, Kichern und kindhaftes Lachen. Sie hüpfen herum, eine Elfe umarmt die andere, sie sprechen sich gegenseitig Mut zu. Dann beruhigen sie sich langsam, setzen sich auf ihre Plätze und essen weiter. In ihren Gesichtsausdrücken erkennt man ihre entschlossene Kampfbereitschaft, es mit jedem und allem aufzunehmen!


Nach ihrem Mahl räumen sie den Tisch ab, bedanken sich bei Töpfchen für das feine Essen und den Nachtisch und haben nun noch ein bisschen Freizeit. Diese nehmen sie sich immer nach dem Mittagessen. Sternchen geht hinaus, um sich den Schlüssel vorzunehmen, den sie fand.


Sie trägt ihn hinter das Haus, da ist eine Wasserpfütze. In dieser wäscht sie den Schlüssel ab und schaut ihn sich eine Weile an.


„Hmm!“, murmelt sie nachdenklich. „Für was der wohl ist? Ich spüre, wir werden ihn noch brauchen!“


Dann fliegt sie damit wieder vor das Haus, legt den Schlüssel ab und fliegt weiter zu ihrer großen Blume.


„Öffne dich!“, ruft sie ihr zu. Die große Blüte öffnet sich für sie.


Dann legt sie sich in die Mitte der Blüte auf ihre kleine Decke und rollt sich zusammen.


„Schließe dich!“ Die Blume reagiert wie ihr befohlen.


Töpfchen wäscht das Geschirr, Peterle geht ihr hilfreich zur Hand.


Durch seine geschickten vier Hände sind sie im Nu fertig. Dann gehen die beiden nach draußen, laufen über den schmalen Weg, der am Häuschen vorbeiführt und setzen sich ins Gras. Das machen sie oft, schauen dann hoch in den Himmel und überlegen, nach was wohl die einzelnen Wolken aussehen. Eine sieht aus wie ein Fisch, eine andere Wolke gleicht Elfenflügeln und so weiter. Sie lachen, haben Spaß dabei, und manchmal streicheln sie sich auch mal an den Ärmchen und am Rücken. Das tut beiden Seelen gut. Elfen kuscheln sich gerne aneinander und sind verschmust, nur küssen tun sie nicht.


Blümchen und Häschen fliegen in den Wald hinein und setzen sich auf einen uralten Baumstumpf, ihren Lieblingsplatz. Dort unterhalten sie sich. Manchmal spielen sie auch miteinander, erzählen sich lustige Geschichten und kichern dabei. Abends, wenn die Leuchtkäfer fliegen, mischen sie sich unter die Schwärme. Sie mögen die kleinen Tiere sehr, weil sie lustig aussehen. In vergangenen Zeiten fingen die Elfen die Käfer und erfreuten sich an ihren Lichtern. Sie sperrten mehrere davon in Gläser und bastelten sich kleine Lampen daraus. Manchmal flogen die Elfen auch durch die Leuchtkäferschwärme, um ihnen zu zeigen, dass auch sie leuchten können, indem sie Elfenstaub hinter sich werfen. Der Staub bewirkt nicht nur, dass die Elfen verstärkten Antrieb haben, sondern hat auch einen Nebeneffekt:


Er glitzert und leuchtet in vielen Farben und zieht während dem Flug einen wunderschönen Schweif, wie aus hunderten winzigen, funkelnden Sternen. Ansonsten sitzen sie abends zusammen, erzählen sich die Geschichten und kleinen Abenteuer, die sie tagsüber erlebten. Haben sie mal einen ganzen Tag Freizeit, fliegen sie aus. Unterwegs finden sie oftmals kleine Geschenke von den guten Menschen, die an sie glauben. Meist sind das Tabakstücke und zartbittere Schokolade, und die Elfen müssen sich sputen, an diese Geschenke zu kommen, denn auch die Tiere wittern die Gaben und schnappen sie dann den Elfen weg.


In der Nähe der Menschen bleiben die Elfen unsichtbar, und auch hier hilft ihnen der Elfenstaub. Eine Prise über sie, die richtigen Gedanken dazu, und schon werden sie für alle, außer sich selbst, unsichtbar. Einen kleinen Nachteil hat ihre Unsichtbarkeit jedoch: Sie können die Schokolade nicht essen, aber saugen die Essenz heraus. Für Menschen wäre dieser Effekt, als würde man so lange an Schokolade riechen, bis die ganzen Inhaltsstoffe herausgesaugt sind.


Übrig bleibt ein hellbraunes Stück, mit dem Geschmack von Pappe und dem Duft von trockenem Gras.


Da fällt den beiden der Schlüssel ein, den Sternchen fand. Neugierig fliegen sie zurück zum Haus, nehmen ihn an sich und fliegen damit wieder zu ihrem Baumstumpf. Dort schauen sie ihn genau an und überlegen, wo dieser überall hineinpassen könnte. Abwechselnd nennen sie dabei Sachen, die ihnen einfallen und machen ein lustiges Spiel daraus:


Häschen beginnt: „Haus!“


Blümchen: „Schublade!“


Häschen: „Mondtür!“


Blümchen lacht auf:


„Mondtür? Das gibt es doch gar nicht!“


Häschen lacht mit ihrer Schwester und antwortet:


„Doooch! Da ist abends Licht! Also wohnt dort jemand, und der hat dort ganz bestimmt ein Haus. Also hat er auch eine Tür.“


„Hmm“, überlegt Blümchen. „Also ich weiß nicht recht. Meinst du wirklich?“


Häschen beginnt lauthals zu lachen und sagt:


„Aber nein, wir spielen doch nur!“


Blümchen schaut sie lachend an und sagt:


„Ach, so meinst du das! Bist du süß! Na, das gibt ein lustiges Spiel.


Ich bin dran und ich sage: Kiste!“


Häschen: „Elfenschatztruhenschloss!“


Blümchen: „Bauernscheune!“


Häschen: „Bauernhausscheunenschatzkiste!“


Blümchen: „In einem Versteck!“


Häschen: „In einem Versteck? Du, Blümchen. Vielleicht ist der Schlüssel wirklich für so was!“


Blümchen schaut sie mit großen Augen an, nimmt den Schlüssel in die Hände und reibt darüber. Häschen schaut ihr dabei zu und sagt:


„Schau mal, da steht etwas drauf, kannst du das lesen?“


Blümchen schaut ganz genau drauf und liest vor:


„Grfz brska! Was soll das denn heißen?“


Häschen beugt sich über den Schlüssel und liest vor:


„Mrin Broo!“


„Ach“, sagt Blümchen. „Dieser Schlüssel ist schon sehr alt und zerkratzt. Das kann man gar nicht mehr richtig lesen!“


Dann nimmt sie etwas Elfenstaub in die Finger, bröselt es auf den Schlüssel und raunt:


„Zeige uns die Schrift, auf dass wir sie lesen können!“


Das Pulver glitzert bräunlich und bringt den Schlüssel zum aufleuchten. Danach sieht dieser fast aus wie neu, und die Schwestern können nun folgendes lesen:


*Mór Bosca*


Sie schauen sich beide erstaunt an und sagen gleichzeitig:


„Große Truhe!“


„Uiiii!“, ruft Blümchen strahlend aus. „Also doch ein Schatz!“


„Jaaa jippiiih!“, freut sich Häschen.


Da stehen beide Elfen auf, halten sich an ihren Händchen und tanzen vor Freude.


„Oh!“, sagt Blümchen plötzlich zu Häschen. Diese schaut Blümchen an und sagt aufgeregt:


„Was ist denn, sag schnell!“


Blümchen antwortet:


„Das ist Irisch!“


„Was ist Irisch?“, fragt Häschen.


„Na, die Schrift! Das ist Irisch! Mór Bosca! Wir müssen nach Irland, um den Schatz zu suchen“, sagt Blümchen und ist in Gedanken schon auf dem Flug nach Irland.


„Ja, aber, aber …“, sagt Häschen irritiert. „Und wenn der Schatz einem irischen Troll gehört, der ihn nicht hergeben will?“


„Dann“, antwortet Blümchen nachdenklich, „wird es wohl schwierig werden!“


Häschen beginnt wieder zu strahlen und sagt:


„Das ist doch egal, wir sind Elfen! Den Troll stecken wir in den Sack, machen zu, schnappen uns den Schatz und fliegen davon! Ja!“


„Wäre das nicht Diebstahl?“, fragt Blümchen.


„Oh!“, sagt Häschen und fasst sich mit den Fingern an ihren Mund.


„Ja. Das dürfen wir nicht.“


Beide überlegen. Da sagt Blümchen:


„Aber vielleicht bekommen wir eine tolle Belohnung dafür, wenn wir ihm den Schlüssel bringen!“


Sie schaut ihre Schwester an und lacht.


Häschen entgegnet:


„Au ja! Wir bekommen eine Belohnung dafür! Irgendetwas Tolles für alle!“


Die beiden Elfen freuen sich, hüpfen auf der Stelle, und Blümchen sagt:


„Das müssen wir nachher gleich den anderen erzählen!“


*










Kapitel 4


Wie ich zur Elfe wurde


Zur selben Zeit wie Töpfchen und Peterle die Wolken anschauen sowie Häschen und Blümchen ihr Wortspiel machen, schläft Sternchen in ihrer Blüte. Sie ist eine der sehr wenigen Elfen, die wissen, wo sie herkommen. In ihrem Schlaf träumt sie, wie sie zur Elfe wurde:


„Die Frau Coba kommt, die Frau Coba kommt!“


Hastig rennt das Mädchen Alexandra Findel über den Bauernhof zum großen Gatter und freut sich auf Tina Coba, eine Kundin, die oft Milch, Eier und Gemüse kauft.


Hier lebt Alexandra. Unter Kühen, ein paar Schweinen und ganz vielen Hühnern. Sie ist barfuß, trägt eine Latzhose mit hochgeschlagenen Beinen, schon oft geflickt und mit Ruß geschwärzt, weil sie das schick findet.


Darüber trägt sie eine wollene, blaugraue Strickweste. Alexandra hat ihre Lieblingspuppe in der Hand, eine kleine Spielzeugkuh, aus alten Lumpen genäht und mit Stroh gefüllt. Ihre Mama hat sie ihr vor drei Jahren gemacht, als diese noch lebte und gesund war.


Richtige Puppen haben nur die Kinder der Reichen zu jener Zeit.


Alexandra öffnet das Gatter und lässt die Kutsche herein. Zwei weiße Pferde ziehen an ihr vorbei, sie ziehen die offene edle Kutsche.


Darauf sitzt Tina Coba, eine schöne Frau mit blondem Haar. Sie trägt einen schwarzen, wallenden Rock, eine weiße Bluse mit Rüschchen, darüber eine schwarze Weste und hohe Stiefel. Alexandra staunt.


Außer Tina Coba sah sie noch nie eine elegante Frau mit so tollen Stiefeln, so eine Gelegenheit haben die Bauernkinder nur selten. Frau Coba lacht ihr zu und bedankt sich fürs Öffnen. Alexandra schließt das Gatter, nachdem die Kutsche durchgefahren ist, um direkt vor der Scheune zu halten. Aus der Scheune hört man es laut muhen, die Kühe werden gerade gemolken.


Alexandra rennt der Kutsche hinterher, und als sie sie erreicht hat, bleibt sie bewundernd danebenstehen.


Sie bekommt oft ein kleines Geschenk von Frau Coba und hofft auch heute wieder auf eines.


Manchmal erzählt sie ihr auch kleine Geschichten von wundersamen Wesen, den Elfen. Jedes Mal hört Alexandra interessiert zu. Eine Elfe! Das wollte sie auch mal gerne sein.


Strahlend steht sie neben der Kutsche und schaut Frau Coba an.


„Alexandra, sei gegrüßt“, lächelt Tina.


„Danke, seien Sie auch gegrüßt, Frau Coba“, erwidert Alexandra.


„Was möchten Sie denn heute kaufen? Eier? Gemüse? Milch? Butter auch, ja ja?“


„Ja, mein Kind“, antwortet Tina, während sie von der Kutsche steigt.


Da kommt schon Alexandras Großvater aus der Scheune, geht auf Frau Coba zu und verneigt sich respektvoll vor ihr.


„Milch und Eier, und Sahne und Butter, und ganz viel will sie, ja ja?“


sagt Alexandra aufgeregt hüpfend zu ihrem Großvater.


„Ha, ha, ha!“, lacht dieser. „Alexandra! Sei doch nicht so zappelig!“ und streichelt ihren Kopf.


„Bin ich nicht, ich mein ja nur und hol schon alles, ja ja?“, sagt Alexandra und rennt los, mehr hüpfend und springend, als laufend.


„Entschuldigen Sie bitte, Frau Coba“, sagt Großvater Findel schmunzelnd. „Die Kleine ist ein Wildfang. Was brauchen Sie denn?“


Tina lacht und sagt: „Ach, das macht doch nichts. Also, ich brauche fünf Kannen Milch, leere Kannen habe ich dabei. Dann einhundert Eier und an gemischtem Gemüse drei Körbe, bitte.“


„Sie sind zu gütig, aber leider kann ich Ihnen nur drei Kannen Milch mitgeben. Wir hatten heute viel auf den Feldern zu tun und kamen reichlich spät zum Melken. Das tut mir sehr leid, Frau Coba.“


Da kommt Alexandra mit einem Korb voller Eier angelaufen und fragt:


„Ich habe hier achtzig Eier, reicht das?“ und läuft um die beiden einfach herum, die Antwort gar nicht erst abwartend. Ihre kleine Kuh legt sie dabei nicht aus den Händen. „Die muss mir tragen helfen“, antwortet sie, wenn man sie drauf anspricht.


„Ach!“, sagt Tina zu Opa Findel. „Das ist leider zuwenig. Ich kann aber heute Abend nochmals kommen und würde den Rest dann holen, ginge das?“


Großvater verbeugt sich abermals und antwortet:


„Aber natürlich geht das! Vielen Dank für Ihre Rücksicht, Frau Coba.“


Tina lächelt ihn an. Dann geht er die Sachen holen. Alexandra hat die Eier derweil schon auf die Kutsche gestellt und lädt nun die großen, leeren Milchkannen ab. Eifrig nimmt sie zwei davon und trägt sie in die Scheune. Leer wiegen sie ja nicht viel. Als sie die nächsten holen kommt, fragt sie:


„Frau Coba, erzählen Sie mir wieder Geschichten heut Abend? Bitte, bitte, bitte!“


Tina lacht auf und antwortet:


„Mal sehen, ja? Ich kann’s dir noch nicht versprechen. Welche Geschichten möchtest du denn hören?“


Alexandra antwortet:


„Die von Elfen! Ich mag die kleinen Wesen. Ich will auch mal eine Elfe sein, ja ja?“


Tina schaut in die blitzenden Augen des Mädchens und sagt:


„Alexandra, eine Elfe ist man aber für immer, und nicht nur für ein Mal, hörst du? Ach, du bist ja so herzig.“


Währenddessen laden Alexandras Vater und ihr Opa die Bestellung auf die Kutsche.


„Wenn Sie heut Abend kommen“, sagt Alexandra, „finden Sie mich oben in der Scheune. Ich klettere immer die Balken hoch und spiele ganz weit oben.“


„Hmm“, entgegnet Tina etwas besorgt. „Schon wieder. Das ist doch gefährlich, das habe ich dir schon einmal gesagt! Und wenn du da mal herunterfällst?“


„Pah!“, sagt Alexandra trotzig. „Dann lande ich im weichen Stroh!“ und lacht auf.


„Alexandra!“, unterbricht ihr Vater sie. „Lass Frau Coba doch jetzt mal in Ruhe!“


Alexandra schaut zu ihrem Vater, zieht ihre Unterlippe schmollend vor und weicht ein paar Schritte zurück. Tina schaut zu Herrn Findel und sagt lächelnd:


„Ach, lassen Sie sie doch. Ich unterhalte mich gerne mit ihr. Ich mag sie sehr.“


„Es wird Zeit, dass sie erwachsen wird! Und nicht mehr so verrückt!“


„Verrückt?“ Tina schaut ihr Gegenüber verwundert an. „Warum denn verrückt? Was stellt sie denn an?“


„Na ja“, antwortet Alexandras Vater. „Sie rennt morgens über die Wiese und ruft den Blumen zu: ‚öffnet euch! Alle! Ich will, dass ihr euch öffnet! ’ Und sobald die Blumen ihre Blüten geöffnet haben, hüpft sie herum und ruft: ‚die Blumen gehorchen mir, lalalalalaaaa’!“


Tina lacht laut auf: „Hahahahaa, ist das süß!“


„Ach“, führt Herr Findel fort. „Und ihr Spiel ist auch nicht gerade mädchenhaft.“


„Nicht mädchenhaft?“, fragt Tina grinsend. „Warum? Was spielt sie denn?“ und entfernt eine Lachträne unterhalb ihres rechten Auges.


„So Kampfspiele. Das ist doch nichts für Mädchen“, antwortet Herr Findel.


„Jaaaa!“, ruft Alexandra plötzlich, circa zwei Meter von den beiden entfernt.


Sie hat ein hölzernes, selbst geschnitztes Schwert in den Händen und fuchtelt wild damit umher.


„Hu! Ha! Ich mach dir den Garaus! Ich bin eine Elfe! Ha! Da, nimm!“ und klopft damit eifrig gegen das Scheunentor.


Tina kommt aus dem herzlichen Lachen fast nicht mehr heraus und sagt:


„Herrlich, Alexandra, wenn du mal erwachsen bist, werde ich dir ein echtes Schwert schenken.“


Alexandra lacht freudig auf, doch wird sie von ihrem Vater streng angeschaut.


Sie bemerkt seinen Blick, lässt ihr Holz sinken, geht schmollend in die Scheune und ruft dabei trotzig:


„Ich bin schon groß, ja ja?“


Sie klettert die Balken hoch, um zwischen dem Dachgebälk zu spielen. Von oben sieht sie auf die zwanzig Kühe herab, „die dort immer nur herumstehen“, denkt sie sich.


Doch dass das Stroh nicht mehr direkt unter den Balken liegt, übersieht sie. Ihr Vater hat in der Früh gemistet. Mitten im Spiel schläft sie auf dem breiten Hauptbalken ein. Frau Coba ist derweil weggefahren, und Alexandras Vater sowie ihr Großvater melken noch die Kühe fertig und richten die Bestellung. Da sie gewohnt sind, dass Alexandra gerne Verstecken spielt, suchen sie erst gar nicht nach ihr.


Unterwegs denkt Tina über das Mädchen nach. Sie ist süß und verspielt. Ihr Vater mag das nicht so. Doch die Bauern in der Gegend haben grundsätzlich lieber männlichen Nachwuchs.


Irgendwie kann Tina den Bauern verstehen, schade nur für Alexandra.


Am späten Nachmittag ziehen Gewitterwolken auf. Die Tiere werden unruhig, als sich der Himmel rapide verdunkelt.


Es donnert, und die ersten Blitze schlagen auf die Felder und Wiesen. Einer der Blitze schlägt auch hinter der Scheune, direkt neben einem hohen Heuhaufen, auf einem Stapel Holz ein.


*Rumms!* Es beginnt sofort zu glimmen.


Eine starke Windböe bläst Funken auf das Heu, das sich dadurch rasch entzündet. Die Kühe muhen laut und unruhig. Alexandra hört die Kühe jedoch nicht.


Sie schläft tief und fest und hat sich in ihrem Spiel kleine Wollfetzen in die Ohren gestopft, damit sie das Schimpfen ihres strengen Vaters nicht hört.


Da fängt die Rückseite der Scheune Feuer, es breitet sich schnell aus.


Durch den Wind brennt die Holzwand innerhalb weniger Sekunden lichterloh. Vater und Großvater Findel rennen in die Scheune, holen die Kühe heraus, zum Löschen ist es schon zu spät. Sie retten, was zu retten ist.


„Alexandra! Alexandra!“, rufen beide nochmals zur Vorsicht.


„Alexandra, wo bist du? Bist du hier?“ Doch da sie sich nicht meldet, denken die Beiden, sie hat sich sicher irgendwo auf den Feldern aufgehalten und wird schon noch kommen.


Sie schauen sicherheitshalber noch in das Dachgebälk, doch sie sehen sie nicht. Das Feuer wird immer größer und ist dabei, die ganze Scheune zu verschlingen.


Da kommt Tina Coba angefahren, sieht das Feuer, springt von ihrer Kutsche und rennt direkt auf die Scheune zu! Vater Findel sieht sie und läuft ihr entgegen.


„Was ist denn passiert?“, fragt sie hastig. Vater Findel antwortet:


„Der Blitz! Die ganze Scheune ist verloren, doch die Tiere haben wir retten können.“


„Alexandra!“ Tina schaut mit Entsetzen auf die lodernden Flammen.


„Und Alexandra? Wo ist sie? Wo ist Alexandra?“


„Die ist wahrscheinlich auf den Wiesen und will, dass die Blumen sich schließen“, antwortet Herr Findel beruhigend. Doch liegt auch etwas Angst um seine Tochter in seiner Stimme. Da hört Tina ein leises Husten! So leise, für das menschliche Ohr nicht wahrnehmbar.


Sie geht dem Husten nach, auf die Scheune zu und ruft laut:


„Alexandra! Alexandra, hörst du mich? Antworte mir doch, mein Kind!“


„Nein, nicht!“, ruft Vater Findel ihr hinterher. „Nicht doch! Sie rennen in Ihr Verderben!“


Doch Tina hört nicht auf ihn. Sie bleibt vor dem Scheunentor stehen, nimmt eine Prise Feenstaub aus einem kleinen Lederbeutel, der versteckt im Dekolleté um ihren Hals an einem Lederriemchen hängt. Diese Prise wirft sie vor sich. Gleißend und glitzernd löst sich der Feenstaub sogleich auf. Alexandra liegt stöhnend und hustend auf dem Balken. Sie ist etwas benommen von dem Rauch, den sie einatmet.


Langsam kommt sie jedoch zu sich, zieht sich ihre Stöpsel aus den Ohren, richtet sich auf und sieht nun, was los ist: Feuer! Sie erschrickt und will gerade aufschreien, doch durch ihre hastige Bewegung rutscht sie vom Balken und sieht diesen plötzlich immer weiter von sich wegschweben. Doch nicht der Balken ist es, der sich fort bewegt … Alexandra fällt sieben Meter in die Tiefe, schlägt hart neben dem Stroh auf.


Sie reißt die Augen auf, sieht etwas verschwommen in die lodernden Flammen rings um sich und will sich aufrichten, doch sie kann sich nicht mehr bewegen … Eine seltsame Kälte zieht an ihren verdreht liegenden Beinen hinauf, sie muss immer fester schnaufen, bekommt kaum noch Luft.


Da wird es plötzlich hell! So weißlich hell, wo doch drum herum die Flammen gelbem, fast goldenem Schein leuchten. Wie aus dem Nichts erscheint eine weiße Frau, kniet sich über Alexandras Körper.


Sie schaut in ihr Antlitz.


„Frau … Coba …“, keucht sie mit leiser Stimme, versucht zu lächeln, freut sie sich doch so sehr.


„Ja, kleine Alexandra“, flüstert diese.


Eine Träne löst sich aus ihren Augen, während sie sanft eine Haarsträhne aus Alexandras Gesicht streicht.


„Was ist denn pa… pa… passiert?“, fragt Alexandra, leise keuchend.


Sie kann ihren Kopf nicht drehen, sich nicht mehr umschauen, das Sprechen fällt ihr immer schwerer. Auch ihre Hände kann sie nicht mehr bewegen, spürt nicht ihre kleine Spielzeugkuh, die sie doch so fest umklammert. Alles ist auf seltsame Weise taub, ihr ganzer, kleiner Körper. Sie fühlt keinen Schmerz mehr.


„Du bist arg gestürzt“, antwortet Fee leise und sanft.


Ihre Flügel schwingen leicht, fächern gegen den beißenden Rauch und halten das Feuer hinter ihr zurück.


„Muss ich …“, fragt Alexandra hustend. „Muss ich … zu meiner Mama? Ich wollte doch … eine Elfe … sein“, und sieht fragend in das ihr vertraute Gesicht.


Fee beißt sich auf ihre Unterlippe.


„Kalt …“, wimmert Alexandra, die bemerkt, wie die Kälte schon ihren Oberkörper erreicht.


Da legt Fee eine hölzerne Truhe auf den Bauch Alexandras, öffnet diese nach oben und vorne und spricht zu Alexandra:


„Willst du eine Elfe sein? Jetzt und für immerdar?“


Alexandra schaut sie lächelnd an, schließt langsam ihre Augen, und ihr Atmen wird sehr schwach.


„Alexandra, sag es! Du musst es sagen, bitte!“


Fee merkt, dass das Mädchen langsam, aber sicher diese Welt verlässt.


„Bitte, du willst es doch, sag es, oder nicke einfach.“


Rufend schüttelt Fee das Mädchen unter ihr.


„Alexandra, so sag es doch, sag es!“ Fee seufzt tief.


„Sonst darf ich dich nicht retten, Kleines. Sag mir, du willst eine Elfe sein, jetzt und für immer! Nur dann darf ich etwas tun. Dann besteht ein Vertrag.“


Weit über sie gebeugt, fasst sie Alexandra ins Gesicht und streichelt liebevoll ihre Wangen, haucht:


„Alexandra …“


Sie öffnet plötzlich noch einmal die Augen.


Fee sieht, wie sie die Lippen bewegt, kommt schnell mit ihrem linken Ohr an den Mund Alexandras. Und so leise wie ein leichter Windhauch hört sie sie sagen:


„Ich … will … Elfe … immer … ja, ja?“


„Ja! Ohja! Ja, das wirst Du!,“, ruft Fee fast lachend vor Freude heraus.


„Alexandra, komm nun zu mir.“


Fee breitet ihre Arme aus, schaut beschwörend nach oben, dann wieder zu Alexandra und hört sie nochmals etwas ganz leise sagen:


„Ich … Sternchen sehe ich … liebe ich …“, dann lächelt sie und schließt die Augen, atmet lang und kräftig aus. Dabei entspannt sich ihr Körper … Fee beißt kurz die Zähne zusammen und spricht dann mit energischer Stimme:


„Fern vom Tode sollst du sein! Eine Elfe, klein und fein! Frag den Tod ich, eil herbei! Ich bitte dich, gib mir diese Seele frei!“


Plötzlich sieht sie einen Schatten huschen, der sich langsam über Alexandras Körper zieht … „Nein! … oh, nein, bitte!“, ruft Fee aus. „Sie will es doch! Nimm sie mir nicht weg!“


Sie beobachtet diesen Schatten, schließt die Augen zu Schlitzen, und wütend sagt sie:


„Wir haben einen Vertrag!“ Dann schreit sie lauthals:


„Einen Vertrag! Hörst du?!“


Und fügt schluchzend ein leises:


„Bitte!“ hinzu. „Ich will dieses Mädchen haben. Es ist ihr Wunsch.


Oder zählen Verträge für dich nichts mehr?“


In diesem Moment ergibt sie sich in einem Weinkrampf, legt sich fast ganz auf den Körper Alexandras herunter. Da stoppt dieser graue Schleier auf einmal, und aus dem dunklen Nebel formt sich für wenige Sekunden ein Frauengesicht.


Es schaut zu Alexandra, sanftmütig, liebevoll. Dann zu Fee, die erstaunt aufschaut. Das Gesicht beginnt zu lächeln und nicken, zieht sich dann wieder zurück und vergeht mitsamt dem Nebel. Fee beginnt verstehend zu lächeln, richtet sich etwas auf und schaut sich um.


Viel Zeit hat sie nicht mehr, bis die ganze Scheune zusammenbricht.


Sogar die Dachbalken lodern schon auf.


Sie sieht wieder zu dem Mädchen. Aus Alexandras Brust beginnt es zu leuchten, in einem Blau, schöner als alle Lichter, als alle Blautöne der ganzen Welt. Langsam zieht dieses Licht, immer heller werdend, aus ihrem Körper, löst sich von ihr. Fee schaut es fasziniert an.


Es ist etwas in die Länge gezogen, und es scheint, als ob sich eine kleine, funkelnde Kugel in der Mitte befindet.


Eine Art Silberfaden besteht zwischen diesem blauen Licht und dem Leib Alexandras. Das Licht bleibt einen Moment in der Luft stehen, trennt sich von dem Silberfaden, der sich sogleich auflöst.


Fee sieht die Seele Alexandras! Zwar klein, jedoch so herrlich wundervoll, so erhaben. Magisch wird die Lichtgestalt von der kleinen Truhe auf Alexandras Bauch angezogen.


Sie formt sich zu einer sich drehenden, leuchtenden Spirale, gleich einer winzigen Galaxie und zieht direkt in die Truhe hinein. Oft schon hat Fee Seelen gesehen, doch immer wieder ist der Anblick wunderschön.


Fee schließt sofort die Truhe, nimmt sie an sich und hält für kurze Zeit inne. Sie schaut auf den leblosen Körper Alexandras. Als sie sich von ihm erhebt, wird der Mädchenkörper auch schon von den Flammen eingeschlossen. Fee versucht noch, die kleine Spielzeugkuh aus den Händen Alexandras an sich zu nehmen. Es gelingt ihr nicht sofort, sie muss es sein lassen.


Dann nimmt sie die Kiste an ihren Mund, küsst sie und sagt lächelnd:


„Sternchen liebst du also? Ich auch. Du sollst von nun an mein Sternchen sein!“


Draußen vor dem Scheunentor redet Vater Findel die ganze Zeit über auf die wie erstarrt stehende Tina Coba ein:


„Ich bitte Sie, Frau Coba, gehen Sie doch von der Scheune weg, sie bricht jeden Moment zusammen!“


Da dreht sich Frau Coba plötzlich zu ihm um, eine kleine Truhe beschützend in den Händen haltend und mit einem zarten Lächeln in ihrem anmutigen Gesicht. Sie sieht Herrn Findel eine kurze Zeit nur an.


Dieser schaut zurück, und fragende Worte liegen auf seinen Lippen, doch kann er sie in diesem Moment einfach nicht aussprechen.


Wortlos geht Tina zu ihrer Kutsche. Die beiden weißen Pferde schauen sie dabei an, als würden sie sagen:


„Du wirst das schon machen, wir glauben an dich!“


Sie bemerkt diese Blicke im Augenwinkel, schielt zu den Pferden, stellt behutsam die kleine Truhe ab und nimmt einen ledernen, großen Beutel voller Goldstücke. Mit diesem geht sie zurück zu Herrn Findel, wieder an ihren beiden Schimmeln vorbei, die sie anschauen. Sie murmelt leise:


„Alles ist gut!“ Die Pferde nicken und wiehern kurz.


Vater Findel steht machtlos vor seiner niederbrennenden Scheune, die Hände langsam nach oben bewegend, als wenn er den Himmel bäte, doch einzuschreiten, zu helfen. Verzweiflung ist in seinem Gesicht zu erkennen, da spricht Tina ihn leise und wohlwollend an:


„Herr Findel, dies ist für Sie“, dabei übergibt sie ihm den schweren Beutel.


„Damit können Sie wohl alles wieder aufbauen. Doch wirklich alle Verluste … kann es Ihnen leider nicht ersetzen. Ich …“


Mitten im Satz unterbricht sie, schaut ihn an, doch wendet dann ihren Blick ab. „Es tut mir leid. Leben Sie wohl, Herr Findel.“


Er weiß nicht, wovon sie da redet. Auch nicht, was er antworten soll und schaut auf den Lederbeutel in seinen Händen.


Tina dreht sich um und geht zur Kutsche und steigt auf, ohne sich nochmals umzusehen. Sie kann diese Trauer nicht weiter ertragen.


Die Familie hat dieses wunderbare Mädchen auf tragische Weise für immer verloren. Doch dass aus Alexandra nun wird, was sie sich so sehr gewünscht hat, kann und darf sie ihrer Familie einfach nicht sagen. Auch wird Tina niemals wieder diesen Hof betreten, aber das Gold, das sie ihnen schenkte, wird sie für alle Zeit gut leben lassen können.


„Hüa!“, ruft Tina und fährt aus dem großen Hof der Familie Findel.


„Hüa, heeeey!“ Die Pferde geben ihr Bestes, um auf schnellstem Wege zum Schloss zu gelangen. Staub und Dreck wirbeln hinter der rasenden Kutsche auf. Noch schneller sollen sie laufen!


„Hüüaaaa, hey, hey, hey!”, ruft Tina.


Unterwegs schaut sie immer wieder besorgt zu ihrer kleinen Truhe, die neben ihr auf der Sitzbank steht. Eile ist geboten, das weiß sie.


Am Schloss angekommen, springt sie von der Kutsche, schnappt die Truhe und rennt damit geradewegs ins Schloss hinein.


Draußen kümmern sich sofort Elfen um die Kutsche und versorgen die Pferde. Fee eilt fest entschlossen in den großen Turm, die zweihundert Stufen nimmt sie dabei mit Leichtigkeit, immer zwei Stufen in einem schnellen Schritt. Wehe dem, der sich ihr in diesem Moment in den Weg stellen würde!


Während dem sie nach oben eilt, verwandelt sie sich in das Wesen, das sie ist: die wahrhafte Königin der Elfen. Gold schimmert ihr Haar, die Augen glitzern. Sie trägt ein weiß leuchtendes, wallendes Kleid. Ihre filigranen, doch majestätischen Flügel breiten sich aus.


Oben angekommen, öffnet Fee die schwere Holztür zu ihrem runden Turmzimmer. Sie läuft zu einem der Fenster, öffnet es und ruft hinaus:


„Mutter Natur! Ich muss etwas bewegen, brauch hierfür deinen Segen! Ich bitte dich, so eil herbei, auf dass es schnell vollendet sei!“


Sie schaut suchend aus dem Fenster, da wird sie auch schon von hinten freundschaftlich angestupst:


„Hier bin ich doch“, sagt Mutter Natur mit ihrer beruhigenden, halblauten Stimme.


Sie lächelt zu Fee, die sich schnell umdreht und Mutter Natur freudig anschaut. „Ach, wie schön, seid gegrüßt, Mutter!“


Herzlich umarmen sich die beiden mächtigen Königinnen.


„Ich freue mich auch, dich wieder zu sehen, meine Tochter“,


antwortet diese.


„Nun, was hast du denn so Eiliges für mich?“, fragt Mutter Natur, dabei weiß sie es doch längst.


„Ich habe eine kleine Seele“, antwortet Fee und zeigt auf die kleine Truhe. „Eine Elfe soll sie werden, und es eilt, lange kann ich sie nicht halten.“


„Das ist dir arg wichtig, ich verstehe“, sagt Mutter Natur.


Sie schaut die Truhe an und es ist, als ob sie die Seele spürt, die darin ist. Dann lächelt sie und sagt:


„Du hast meinen Segen, lass uns sofort beginnen.“


Sie setzt sich und legt ein kleines, blaues Seidensäckchen auf den Tisch, öffnet es und nimmt eine Prise des Pulvers heraus.


Fee stellt derweil eine kleine Schüssel auf den Tisch, in diese streut Mutter Natur vorsichtig das Pulver.


Fee fügt drei Prisen Feenstaub hinzu sowie eine ganze Hand voll Elfenstaub, mischt vorsichtig alles zusammen, nickt zu Mutter Natur und öffnet langsam die kleine Truhe.


Sofort leuchtet es aus ihr heraus in gleißendblauem Lichtschein.


Mutter Natur sieht aus dem Augenwinkel zu Fee und fragt lächelnd:


„Wer ist denn die Kleine?“


Fee antwortet: „Sternchen! Sie ist Sternchen, und sie wird Eliteelfe, ja ja?“ Sie lacht laut auf und fügt hinzu: „Oh, ja! Das wird sie sein. Ich werde für ihre Ausbildung sorgen, höchstpersönlich! Sie wird in allem, was die Natur betrifft, auch bei der Herstellung von Elfenstaub und Feenstaub, unterwiesen.“


Fee hält den Deckel nur ein Stück weit auf und Mutter Natur beginnt, das Gemisch vorsichtig einzufüllen.


Die beiden Frauen sprechen Worte in einer uralten Sprache dazu.


„Eine Elfe wirst du, klein und fein, Sternchen soll dein Name sein!“


Langsam rieselt die feine Mischung aus der Schüssel in das hölzerne Behältnis.


Das blaue Licht bewegt sich hastig und wuselt in der Truhe. In Fees Augen spiegelt sich das Leuchten dieses kleinen Wunders. Sie schmunzelt entzückt und sagt leise:


„Du kleiner Zappel! Jetzt werden wir dir deinen Wunsch erfüllen.


Hach, wie freu ich mich auf dich!“


Fee hüpft dabei freudig auf und kann sich eine kleine Träne nicht verkneifen, hat sie Alexandra doch schon so liebgewonnen.


Mutter Natur schmunzelt und sagt:


„Ich spüre schon jetzt, Sternchen wird etwas Besonderes! So, wie all deine Geschöpfe.“


„Oh!“, wirft Fee ein. „Sie ist es schon jetzt. Sie war es und wird es sein, für immerdar“


Mutter Natur nickt, lächelt vor sich hin und stellt die nun leere Schüssel ab. Dann sagt sie warnend:


„Doch du hast einmal mehr den Gevatter Tod beschworen, er wird bald Tribut fordern. Das weißt du.“


Fee nickt, und schließt die kleine Truhe. Die majestätischen Frauen schauen sich an und wissen beide, dass sie nur noch warten müssen.


„Tee gefällig?“, fragt Fee.


„Gerne, Liebes. Aber ich bin in Eile.“


„Wann mal nicht?“, lacht Fee.


Dann bereitet sie eine Kanne Minztee zu und sagt dabei seufzend:


„Ja, ich weiß sehr wohl, dass er einst Tribut fordern wird. Wir werden sehen.“


Die Frauen trinken ihren Tee und unterhalten sich dabei angeregt.


Die Zeit vergeht, und nach einer Weile vernehmen sie ein leises Rumoren. Fee stellt sich an den Tisch hinter die Truhe, Mutter Natur sitzt davor.


„Poch, poch!“ klopft es in der kleinen Truhe, dann hören sie ein Kratzen und Schaben. Fee wird ganz aufgeregt, hüpft von einem Bein zum andern. Mutter Natur versucht sie lächelnd zu beruhigen:


„Ein klein wenig warten wir noch, dann können wir“, doch weiter kommt sie nicht.


Fee kann es kaum erwarten, greift schon nach der Truhe und öffnet sie. Erst den Deckel, dann die Vorderseite. Die beiden Frauen schauen hinein.


In der linken hinteren Ecke steht eine kleine Elfe mit schwarzem Fell und langem schwarzem Haar. Zur linken Truhenwand gewendet, leicht gebeugt, den dunkelroten Samt gerade in winzigen Fetzen abziehend.


Sie dreht sich langsam, schaut in die sichtlich gerührten Gesichter von Mutter Natur und Fee. Ihre Flügel sind offen, sie bewegt sie etwas unbeholfen, und ihr Schwänzchen wedelt hin und her. Mutter Natur sagt:


„Schau nur, wie frech! Sie versucht die Truhe auseinander zu nehmen.“


Fee ist entzückt, kann ihre Freude nicht verbergen. Sie sagt, mit zärtlichem Ton in ihrer Stimme:


„Na, du? Kleines Sternchen? Hallo und willkommen!“


Sternchen schaut neugierig auf die Beiden und bewegt sich ganz langsam aus der Truhe auf den Tisch. Sie schaut sich um, erhebt ihre kleinen Hände, als wenn sie die Luft spüren würde und dreht sich langsam einmal um sich selbst.


Daraufhin geht sie wieder zurück in die Truhe, setzt sich in die Mitte und streckt die Beine auseinander. Sie öffnet den Mund und gähnt herzlich.


„Weißt du denn“, fragt Mutter Natur, „wer und wo du bist, mein kleiner Schatz?“


Sternchen nickt, stützt sich mit den Armen nach hinten ab, geht in den Schneidersitz und beugt sich etwas vor. Es scheint, als ob sie nicht weiß, wie sie sich setzen soll.


Dann steht sie auf, schaut Mutter Natur an und antwortet mit piepsiger Stimme brav, aber auch bestimmt:


„Ich bin eine Elfe! Ich bin Sternchen! Und ich bin da, ja ja?“


Fee kann nicht anders, bei diesen Worten rinnen Freudentränen aus ihren Augen.


Ihre Tränen werden zu kleinen Glitzernden Flügeln und flattern noch kurz, bevor sie vergehen. Mutter Natur schaut zu Fee auf und sagt:


„Wie gefühlvoll du doch immer bist. Jede Elfe ist ein kleines Wunder, immer wieder faszinierend. Doch diese kleine Elfe hat es dir wahrhaftig angetan, berührt dich sehr.


Fee, Liebes, du bist seit tausenden Jahren die Königin über fast zweihunderttausend Elfen, aber dieses eine kleine Wesen …?“


„Ja“, sagt Fee. „Oh, ja! Ich fühle mich ihr einfach irgendwie verbunden, habe sie vorher schon in mein Herz geschlossen. Sie hat mich als Menschenkind so sehr berührt.“ Fee schaut kurz sehr nachdenklich und redet dann weiter: „Und ich wusste da schon, wie besonders sie ist.“


Mutter Natur nickt lächelnd.


„Jetzt werde ich sie in die Elfenschule bringen. Dort wird sie …“ Fee unterbricht ihren Satz, schaut zu Sternchen und lacht: „Wie süß!


Schau nur, sie schläft! Ist einfach eingeschlafen.“


Mutter Natur schaut erstaunt zu Sternchen, die sich eingerollt hat und tatsächlich schläft. Dann sagt sie:


„Unglaublich. So, nun muss ich aber weiter. Keine Zeit, keine Zeit!“


Fee verabschiedet sich von ihr, schließt die Truhe behutsam und bringt sie hinunter zu den Kammern.


Dort öffnet sie die Truhe wieder und legt Sternchen vorsichtig in ihre vorgesehene Behausung.


Sofort schwirren hunderte von Elfen um Fee herum und schauen neugierig, raunen und flüstern, wie zum Beispiel:


„Ui, eine neue Elfe!“


„Schaut nur, sie hat Fell!“


„Ja, eine Elite! Wie schön!“


Die Elfen freuen sich. So etwas wie Neid oder Eifersucht kennen sie nicht.


Fee lächelt ihre kleinen Helferlein an und sagt leise:


„Lasst sie noch ein wenig schlafen. Sobald sie aufgewacht ist, dürft ihr mit ihr spielen.“


Die Elfen nicken und bejahen.


„Dann spielen wir mit ihr, und knuddeln und schmusen!“
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